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Zur Neuorientierung der Agrarpolitik 

Die Anpassung der Landwirtschaft an das wirtschaftliche Wachstum und ihre Ein­
gliederung in die moderne Wirtschaft und Gesellschaft stößt in allen Industrie­
staaten auf Schwierigkeiten.. Die Probleme haben sich in den letzten Jahren 
gehäuft und zwingen, die bisherige Agrarpolitik zu überprüfen 

Der vorliegende Aufsatz untersucht vorerst die Ursachen des Agrarproblems und 
seine Erscheinungsformen und demonstriert sie am Beispiel Österreichs.. An­
schließend werden aktuelle agrarpolitische Programme geprüft und verschiedene 
Möglichkeiten einer Neuorientierung der heimischen Agrarpolitik erörtert. Eine 
ModellRechnung über die mögliche Entwicklung der österreichischen Landwirt­
schaft bis 1980 ergänzt die Arbeit. 

Landwirtschaft in einer wachsenden Wirtschaft 

Wirtschaft und Gesellschaft bef inden sich in einem 
raschen und t iefgrei fenden Umbruch, der in al len 
west l ichen Ländern — mit histor isch bedingten 
zeit l ichen Verzögerungen — sehr ähnl ich verläuft.. 
Aus der t radi t ionel len Agrargesel lschaft entwickel t 
s ich die Industr iegesel lschaft und schl ießl ich die 
post industr ie l le Gesellschaft, in der der tert iäre Sek­
tor ständig an Gewicht gew inn t 

In der vor industr ie l len Zeit dominierte d ie Land­
wirtschaft 1),, Rund vier Fünfte! al ier Erwerbstät igen 
beschäft igten s ich mit der Produkt ion von Nahrungs­
mit teln und sonstigen agrar ischen Rohstoffen, Ge­
werbe und Dienst leistungen waren wenig entwickelt. 
Der Bauernhof bi ldete eine geschlossene Einheit. Die 
Produkt ion war viel fäl t ig und auf die Bedürfnisse der 
eigenen Großfamil ie abgestell t . Nur bescheidene 
Überschüsse wurden auf lokalen Märkten abgesetzt 
Die Produkt ionstechnik wurde im wesent l ichen un­
verändert von Generat ion zu Generat ion vererbt. 

Im Industriezeitalter wurden neue Verfahren und 
Produkte entwickelt , eff izientere Organisat ionsformen 
eingeführt und die Produkt ion kräft ig ausgeweitet. 
Der technische Fortschri t t war aber in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen unterschiedl ich. Industr ie und 
produzierendes Gewerbe konnten die Erzeugung je 
Arbeitskraft kräft ig steigern, im Dienstleistungsbe­
reich waren d ie Fortschrit te bescheiden. Die Land­
wirtschaft lag etwa in der Mitte. Gleichzeit ig ent­
wickel te s ich die Nachfrage nach einzelnen Waren 
und Dienstleistungen verschieden und selten im Ein-

*) Wenn nicht näher spezifiziert, ist hier und in den weite­
ren Ausführungen unter Landwirtschaft der gesamte Agrar-
sektor, also Land- und Forstwirtschaft zu verstehen.. 

klang mit der Produkt ivi tät oder dem gegebenen An­
gebot. Von dieser Erscheinung wurde die Landwir t ­
schaft hart betroffen: mit ste igendem Wohlstand 
wurde ein immer kleinerer Teil der E inkommen für 
den Ankauf von Nahrungsmitteln verwendet (Engel-
sches Gesetz), d.. h die Absatzchancen der Landwirt­
schaft wuchsen unterdurchschnitt l ich.. 

Die unterschiedl iche Entwicklung de r Erzeugungs­
mögl ichkei ten und der Nachfrage führte zu Span­
nungen im Wirtschaftsgefüge und erzwang in der 
Folge einen Umbau der Wirtschaftsstruktur: Produk­
t ionsfaktoren ( insbesondere Arbeitskräfte) wurden 
von stagnierenden in expandierende Zweige der 
Wirtschaft verlagert,, Arbeitskräfte wanderten vorerst 
von der Landwirtschaft in die aufstrebende Industr ie 
(einschl ießl ich sachgüterproduzierendes Gewerbe), 
später immer mehr in den Dienst leistungsbereich ab 

A„ Slmantov2) hat zu klären versucht, wie we i t die 
s inkende Bedeutung des Agrarsektors im Rahmen 
der gesamtwir tschaft l ichen Entwicklung best immten 
Gesetzen folgt bzw ob und in welchem Ausmaß 
diese Entwicklung durch wir tschaftspol i t ische Fak­
toren beeinflußt wi rd Seine Analyse der langfr ist igen 
Entwicklung in Nordamer ika und Westeuropa ergab, 
daß der Antei l der Landwirtschaft an der Wertschöp­
fung (auf lange Sicht) in erster L in ie vom gesamt­
wir tschaft l ichen Entwicklungsstand des betreffenden 
Landes und vom Grad der Selbstversorgung mit land­
wir tschaft l ichen Produkten abhängt. Wir tschaftspol i ­
t ische Eingriffe verändern zwar den Selbstversor­
gungsgrad, haben aber keinen direkten Einfluß auf 
den Antei l der Landwirtschaft an der Wertschöpfung 

2) A. Simantov, The Dynamics of Growth and Agriculture. 
Zeitschrift für Nationalökonomie, Band XXVII, Jg. 1967, 
Heft 3. 
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Simantov meint, daß d iese Gesetzmäßigkeiten für 
Prognosen über die zukünft ige Entwicklung ver­
wendet werden könnten 1), Auch der Antei l der Land­
wir tschaf t am gesamten Arbeitskräftepotent ial eines 
Landes ist eng mit dessen ökonomischem Reifegrad 
korreliert,, J, Steindl2) hat z„ B,, diese Abhängigkei t 
für d ie Prognose über die Entwicklung des Arbei ts-
kraftbestandes in der österreichischen Landwirt­
schaft bis 1980 herangezogen 3 ) . 

Der Antei l des Agrarsektors am Arbeitskräftebestand 
und an der Wertschöpfung ist in den Industriestaaten 
von rund vier Fünfteln in der vor industr iel len Zeit auf 
derzeit zumeist weniger als e in Fünftel (Arbeitskräfte) 
und weniger als ein Zehntel (Wertschöpfung) gefa l ­
len und hat wei terhin s inkende Tendenz, Eine untere 
Grenze ist noch nicht zu erkennen, Die starke A b ­
wanderung von Arbei tskräf ten aus der Landwirtschaft 
bei absolut steigender Produkt ion wurde durch den 
Einsatz von Kapital ermöglicht, Menschl iche Arbei t 
wurde durch Kapital in verschiedensten Formen er­
setzt,, Nach Angaben von E„ O, Heady*) entf ielen 
Mitte des 19, Jahrhunderts rund drei Vierte! des ge­
samten Aufwandes der US-Landwirtschaft auf d ie 
menschl iche Arbeitskraft , 1950 waren es 40%, 1966 
19% und für 1980 wurde nur mehr e in Lohnkosten-
antei! von rund 1 0 % prognostiziert, Gleichzeit ig s ind 
die Kosten des KapitaJeinsatzes stark gestiegen. 
Durch d ie Abgabe von Arbei tskräf ten leistete d ie 
Landwirtschaft e inen wesent l ichen Beitrag zum 
Wachstum der Gesamtwirtschaft , zugleich war sie 
eine wicht ige Voraussetzung für eine Erhöhung der 
Pro-Kopf-Einkommen im Agrarsektor 

Der Wandel der Wirtschaftsstruktur im Zuge des 
Wir tschaftswachstums ist mit Schwier igkei ten und 
Reibungsverlusten verbunden, Diese beruhen auf der 
Trägheit der Produktionsfaktoren, insbesondere der 
Arbeitskräfte (im Falle der Landwirtschaft auch des 
Bodens) und zum Teil auch auf einer mangelnden 
Transparenz der wir tschaft l ichen Zusammenhänge,, 
Aus der ungleichen Produkt ivi tät und unterschied­
l ichen Entlohnung der Produkt ivkräfte in verschie-

y=*P0'10Mx+U-3 
y = Anteil der Landwirtschaft am Brutto-Nationalprodukt, 
p = erwarteter Seibstversorgungsgrad des Landes im Ziel-

jahr. 
x ~ Brutto-Nationalprodukt je Kopf zu Faktoren kosten und 

zu Preisen 1954, gemessen in US-$. 
s) J. Steindl, Bildungsplanung und wirtschaftliches Wachs­
tum, Studien und Analysen Nr, 2, österreichisches Institut 
für Wirtschaftsforschung, Wien 1967, 

y — Anteil der Landwirtschaft an den Erwerbstätigen, 
x = Brutto-Nationalprodukt je Kopf. 
4) E. O. Heady, Sociological Aspects and Impücations of 
U. S Farm Policies. Referat beim 2 Weltkongreß für länd­
liche Soziologie, Enschede 1968, 

denen Sektoren werden dadurch nur in beschränk­
tem Maße die Konsequenzen gezogen,, Die Härten 
der Anpassung an das wir tschaft l iche Wachstum t re ­
ten in relat iv schrumpfenden Bereichen am stärksten 
zutage, wogegen relativ expandierende Sektoren 
überdurchschni t t l ich davon profitieren,, In Zusam­
menhang damit ist d ie wir tschaft l iche Dynamik auch 
regional oft sehr unterschiedl ich, 

Die Landwirtschaft zählt im wir tschaft l ichen Wachs­
tum zu den relativ schrumpfenden Bereichen, d„ h, 
es werden Produkt ionsfaktoren, insbesondere Ar­
beitskräfte, freigesetzt, Alter, mangelnde Ausbi ldung 
und Information, soziale und kulturei le Bindungen, 
inst i tut ionel le Hemmnisse, oft auch ein Mangel an 
leicht zugängl ichen, alternativen Verd ienstmögl ich­
keiten bremsen jedoch den Übergang von landwir t ­
schaf t l ichen Arbeitskräften in andere Berufe, A l s 
Folge davon wird d ie opt imale Kombinat ion der Pro­
dukt ivkräf te verzögert, der Produktivi tätszuwachs g e ­
bremst und die Einkommensunterschiede zwischen 
den in der Landwirtschaft Erwerbstät igen und de r 
übrigen Bevölkerung treten stärker hervor,, Zum Tei l 
s ind auch strukturel le Produkt ionsüberschüsse dar ­
auf zurückzuführen. Das Entstehen von dauernden 
Überschüssen wi rd durch d ie k le inbetr iebl iche Struk­
tur der Landwir tschaft begünstigt, die e in Einfr ieren 
von überschüssigen Kapazitäten in e iner f reien 
Marktwir tschaft erschwert, Neben der ökonomischen 
Disparität hat s ich im Verlauf der Zei t auch e ine 
soziale Disparität sowie eine Disparität der a l lge­
meinen Lebensbedingungen der ländl ichen Bevölke­
rung herausgebildet, Nicht zu übersehen ist aber 
auch eine starke Differenzierung der Einkommen 
innerhalb der Landwirtschaft selbst, 

Traditionelle Agrarpolitik im Dilemma 

Die Industr iestaaten waren bestrebt, die Auswi rkun­
gen des wir tschaf t l ichen Umbruchs auf den Agrar­
sektor zu mildern, Insbesondere versuchte man, mi t 
Hilfe der Preis- und Marktpol i t ik die landwir tschaf t ­
l ichen Einkommen zu stützen, Diese Pol i t ik war j e ­
doch nicht sehr er fo lgreich Heute s ieht sich d ie 
Agrarpo l i t ik in einem „unbehagl ichen Dre ieck 5 ) " ge ­
fangen, Die Disparität konnte nicht abgebaut werden, 
es häufen s ich unverkäuf l iche Überschüsse, die f i ­
nanziel len Lasten der Agrarpol i t ik steigen progressiv. 
Die Spannungen zwischen Agrarpol i t ik und a l lgemei ­
ner Wir tschaftspol i t ik haben zugenommen, die Land­
wir tschaft wurde immer stärker isoliert,, Es wuchs 
d ie Unzufr iedenheit sowohl unter den Landwir ten, 
d ie in ihrem Beruf keine Zukunft mehr sehen, a ls 
auch der Konsumenten und Steuerzahler, die s i ch 
durch hohe Nahrungsmit telpreise und steigende öf -

s) T. Dams, Agrarpolitik der „Großen Pläne", In: Berichte 
über Landwirtschaft, Jg 1969, Heft 2, 
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fent l iche Ausgaben für d ie Landwirtschaft übervor­
tei l t meinen und in der Agrarpol i t ik ein Faß ohne 
Boden sehen. 

Aus dieser Situat ion heraus wurde der Ruf nach 
einer Überprüfung der Agrarpol i t ik immer lauter, und 
man begann nach neuen agrarpol i t ischen Konzep­
ten zu suchen. So hat z. B. Generalsekretär 7 Kri-
stensen1) anläßl ich einer Tagung der Land wirtschafts­
minister der OECD-Länder Ende 1968 darauf hinge­
wiesen, daß die bisher ige einkommensorient ier te 
Preis- und Marktpol i t ik der meisten OECD-Länder 
in eine Sackgasse führte und eine grundlegende 
Neubewertung aller agrarpol i t ischen Maßnahmen ge­
fordert 

Eine real ist ische Agrarpol i t ik muß die wir tschaft l iche 
Dynamik und d ie gesel lschaft l iche Entwicklung be­
achten Diese Zukunftsor ient ierung wi rd vernach­
lässigt, wenn nur die Besonderheiten der Landwirt­
schaft und ihre Benachtei l igung betont werden und 
daraus die Forderung nach einer Sonderstel lung des 
Agrarsektors im Wirtschaftsgefüge abgeleitet wird.. 
Dieser Standpunkt ist auch deshalb unfruchtbar, wei l 
d ie Argumente nicht immer überzeugen (sie treffen 
in unterschiedl ichem Maß und in anderer Mischung 
auch auf andere Wirtschaftszweige zu) und d ie Agrar­
pol i t ik auf diese Weise in den Verdacht kommt, nur 
t radi t ionsgebundene Interessenpol i t ik zu sein.. 

Da d ie Probleme der Landwirtschaft in der Industr ie­
gesel lschaft vorwiegend aus dem wirtschaft l ichen 
Wachstum entspringen und nicht nur vorübergehen­
der Natur s ind, l iegt es nahe, die Agrarpol i t ik pr imär 
nach ökonomischen Gesichtspunkten neu zu or ien­
t ieren Die Landwirtschaft ist in dieser Sicht ein Wirt­
schaftszweig wie jeder andere, Ihr fäl l t pr imär die 
Aufgabe zu, mögl ichst rationell und nur so viel zu 
produzieren, als der Markt bei Preisen aufnehmen 
kann, die eine angemessene Entlohnung der in der 
Landwirtschaft eingesetzten Produktivkräfte sichern 

Der ökonomische Ansatz bedeutet nicht, daß man die 
Schwier igkei ten und Härten, die s ich aus der Anpas­
sung an die wir tschaft l iche Dynamik ergeben, sowie 
verschiedene außerwirtschaft l iche Funktionen der 
Landwirtschaft vernachlässigt, Vor a l lem sozia l - und 
b i ldungspol i t ische Maßnahmen sind ergänzend not­
wendig, Viele Erwerbstät ige s ind in der Landwirt­
schaft „ fes tgef roren" , s ie können nicht mehr ihren 
Beruf wechseln und üben auch dann noch ihre land­
wir tschaft l iche Tät igkeit aus, wenn sie nur minimale 
Einkommen abwirf t Die soziale Fürsorge für diese 
immobi len Schichten ist ein wicht iges Anl iegen aller 
modernen Agrarprogramme Auch sol l te der länd­
l ichen Bevölkerung, vor al lem der Jugend Chancen-

*) OECD-Pressemitteilung vom 28, November 1968, 

gle ichhei t geboten werden, indem man ihr e i ne an­
gemessene Ausbi ldung ermögl icht und alternative 
Erwerbsmögi ichkei ten erschließt, 

Mit der Verschlechterung der Umweltverhältnisse 
(Verschmutzung von Luft und Wasser, Verstädterung, 
Lärmplage u s w ) gewinnen ferner d ie Wohlfahrts­
w i rkungen der Landwirtschaft und des Waldes Be­
deutung Manchmal wi rd sogar die extreme Auffas­
sung vertreten, die Landwirtschaft so l l te künft ig als 
„öf fent l icher Dienst" (ähnl ich wie Gesundheitsfür­
sorge oder Erziehungswesen) behandelt werden, auf 
den marktwir tschaft l iche Gesichtspunkte nicht ange­
wendet werden können,, Diese Forderung geh t s i ­
cher l ich zu weit, Es wäre kaum ziel führend und 
käme teuer, wol l te man die gesamte Land- und Forst­
wir tschaft in einen geschützten „Naturpark" umwan­
deln und den Landwirt zum Landschaftspf ieger „um­
funkt ion ieren" , Unbestr i t ten ist j edoch , daß d i e An­
passung der Landwirtschaft an den wir tschaft l ichen 
und sozialen Fortschrit t n icht zu Lasten der Wohl­
fahrtsfunkt ion gehen darf, Für d ie Pflege und Er­
haltung der Natur- und Kulturlandschaft werden 
wahrschein l ich künftig mehr öffentl iche Mittel bereit­
gestel l t werden müssen, 

Die prakt ische Agrarpol i t ik braucht n icht nur Grund­
sätze, s ie muß auch entscheiden, in welcher Zeit­
spanne die als r icht ig erkannten Z ie le erreicht wer­
den sol len, Das optimale Tempo des Anpassungs­
prozesses hängt von technischen, wir tschaft l ichen 
und sozialen Über legungen ab,, Sowohl e ine zu 
starke Verzögerung als auch eine zu starke Forc ie­
rung der Abwanderung von Arbeitskräften kann den 
al lgemeinen Wohlstand schmälern 

Mansholt-Plan und andere aktuelle agrarpolitische 
Programme 

Der gewicht igste Vorschlag für eine Neuorient ierung 
der Agrarpo l i t ik wurde Ende 1968 von der Kommis­
sion der Europäischen Gemeinschaften 2 ) vorgelegt 
In der Öffentl ichkeit wurde dieser Vorschlag als 
„Mansholt-Plan" bekannt,, Die agrarpolitischen Ziele 
werden in dieser Denkschri f t weiter gefaßt als bisher 
übl ich und kompromißlos formul iert . Die Landwir t ­
schaft sol l rasch und radikal in d ie Wirtschaft und 
Gesel lschaft von heute e ingegl ieder t werden, Die 
Einkommensdispar i tät sol l ganz beseit igt und die 
landwir tschaft l iche Bevölkerung auch in sozialer 
Hinsicht (Arbeitszeit, Ur laub, Arbei tsbedingungen) 
völ l ig gleichgestel l t werden,, Die Dispari tät in ihren 
verschiedensten Erscheinungsformen kann nach An­
sicht der EWG-Kommission nur dann beseitigt wer­
den, wenn es gel ingt, das in der Landwir tschaft e in­
gesetzte Kapital und die landwirtschaft l ichen Arbe i ts -

a) Memorandum zur Reform der Landwirtschaft in der 
EWG 
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kräfte im Einklang mit dem jewei l igen Stand der 
wissenschaft l ich-technischen Entwicklung opt imal 
zu nutzen.. Dazu muß die Strukturpol i t ik forciert wer­
den ; ergänzt durch sozialpoi i t ische Maßnahmen sol l 
d ie bisher ige landwir tschaft l iche Markt- und Preis­
pol i t ik revidiert werden 

Die Landwirtschaft hat schon bisher ständig Arbei ts­
kräfte verloren, Zuerst haben Lohnarbeitskräfte, spä­
ter auch mithel fende fami l ieneigene Arbeitskräfte die 
Höfe verlassen, Die Betr iebsstruktur bl ieb im wesent­
l ichen unverändert, Mit einer gewissen Verzögerung 
zum technischen Fortschri t t wurde der Arbei ts kräfte-
besatz der Betr iebe an den verfügbaren Boden an­
gepaßt. Diese Abwanderung kommt dann ins Stok-
ken, wenn der Einmann-Betr ieb erreicht ist, Weitere 
Arbei tskräf te können nur freigesetzt werden, wenn 
sich die Betr iebsstruktur ändert, In der westeuropä­
ischen Landwirtschaft mit ihrer überkommenen k le in-
und mit te ibäuer l ichen Struktur besteht heute ein 
krasses Ungle ichgewicht zwischen Arbei t und Boden 
einerseits und dem für den rentablen Einsatz der 
modernen Produkt ionstechnik (Kapital) notwendigen 
Betr iebsumfang, Die Situat ion wi rd dadurch ver­
schärft, daß sich auf Grund des wissenschaf t l ich­
technischen Fortschrit tes d ie opt imale Betr iebsgröße 
laufend nach oben verschiebt und damit immer neue 
Betr iebe zu Grenzbetr ieben werden, Nach Ansicht 
der EWG-Kommission haben veraltete Agrar ideolo-
gien zu diesem Auseinanderklaf fen zwischen techno­
logischer und agrarstrukturel ler Entwicklung ent­
scheidend beigetragen, Sie haben d ie Rolle der 
Landwirtschaft in e iner modernen Gesellschaft falsch 
interpretiert und hielten an den bisherigen Formen 
der Agrarverfassung fest, ohne ihre histor isch-rela­
tive Eignung zu erkennen,, Dies ist ein scharfer An­
griff auf das derzeit in Westeuropa weithin geltende 
Leitbi ld des bäuer l ichen Famil ienbetriebes, 

Zur Lösung des Agrarprob lems wi rd eine revolut io­
näre Neuordnung der landwirtschaftlichen Produk­
tions- und Betriebsstruktur vorgeschlagen, Die Er­
zeugung sol l in Produktionseinheiten (PE) verlagert 
werden, die eine opt imale Nutzung der Arbeitskräfte 
und des Kapitals ermögl ichen, Entsprechend dem 
Stand der Landbauwissenschaften bei Erarbeitung 
des Memorandums wurden für d ie PE folgende Min­
destgrößen als Richtwerte angegeben: 80 ha bis 
120 ha bei Getreide und Hackfrüchten, 40 bis 
60 Mi lchkühe, 450 bis 600 Stück Mastschweine, für 
d ie Rindermast 150 bis 200 Stück, bei der Gef lügel­
mast 100,000 Stück Jahreserzeugung und 10,000 Le­
gehennen Diese Produkt ionseinheiten können in 
einem einzigen Betr ieb oder auch durch part iel le 
Fusion mehrerer landwirtschaft l icher Betr iebe ent­
stehen (z, B, zehn Landwirte betreiben gemeinsam 
eine Schweinemast) Als wei terer Schri t t zur op t i ­

malen Organisat ion der Landwirtschaft so l len durch 
Vergrößerung einzelner Betr iebe oder durch vol le 
Fusion mehrerer Betr iebe sogenannte Moderne Land­
wirtschaftliche Unternehmen (MLU) entstehen, Die 
MLU sol len mehrere Betr iebszweige führen, die die 
Mindestgröße der PE erreichen 

Obwohl im Mansholt-Plan die Entscheidungsfreiheit 
der betroffenen Landwirte grundsätzl ich anerkannt 
w i rd , war ursprüngl ich vorgesehen, ab 1975 nur mehr 
PE und MLU an landwir tschaft l ichen Förderungspro­
grammen zu betei l igen. Eine Kombinat ion von land­
wir tschaft l icher und nicht landwir tschaf t l icher Tät ig­
keit (Nebenerwerbsbetr iebe) war ursprüngl ich nicht 
vorgesehen. Als wicht ige Nebenerscheinung einer 
auf Basis von PE und MLU organisierten Landwirt­
schaft erwartet sich d ie EWG-Kommission ein elast i­
scheres Angebot landwirtschaft l icher Produkte sowie 
den Abbau der drückenden strukturel len Über­
schüsse, Weiters soll durch die t iefgrei fende Struk­
turreform d ie Mögl ichkei t geschaffen werden, den 
Preis als Steuerungsinstrument zu reakt ivieren, 

Um die Zie le des Mansholt-Planes zu erre ichen, ist 
e ine Reihe von Maßnahmen vorgesehen, d ie in zwei 
Gruppen getei l t werden können: Maßnahmen für 
Personen, d ie aus der Landwirtschaft ausscheiden 
sol len, und Akt ionen für jene, d ie in e iner moderni ­
sierten Landwirtschaft verbleiben, Die erste Gruppe 
von Maßnahmen hat eine doppel te Stoßr ichtung, 
näml ich d ie Abwanderungsrate zu heben und den 
Boden den angestrebten PE und MLU zuzuführen 
oder st i l lzulegen, Hiezu zählen f inanziel le Anreize für 
die Aufgabe des landwirtschaft l ichen Berufes und 
des Betr iebes (Strukturverbesserungsprämien, Kapi­
tal is ierung der Pacht, Betr iebsaufgaberenten), Be i ­
hi l fen für die Berufsumschulung und Umsiedlung 
u a, Besonderes Gewicht wi rd auf die Verbesserung 
der Schul - und Berufsausbi ldung auf dem Lande ge­
legt, Dadurch sol len insbesondere der Jugend Alter­
nativen für d ie Berufswahl zugängl ich gemacht und 
d ie Pr imärabwanderung gefördert werden, Ein ent­
scheidender Punkt ist die Schaffung neuer Arbei ts­
plätze, womögl ich in den ländl ichen Regionen, Ein 
Netz von sozio-ökonomischen Beratungsstel len so l l 
der ländl ichen Bevölkerung bei ihren schwier igen 
Entscheidungen behi l f l ich sein. Schon b isher hatte 
s ich deut l ich gezeigt, daß die Abwanderung landwirt­
schaft l icher Arbeitskräfte sehr stark vom Angebot 
al ternat iver Erwerbsmögl ichkei ten abhängt, Je g rö ­
ßer der industr ie l l -gewerbl iche Sog ist, um so mehr 
Arbei tskräf te verlassen die Landwirtschaft . Für Per­
sonen, d ie in einer modernis ierten Landwirtschaft 
b le iben sol len, s ind Investi t ionsbeihi l fen, Darlehen, 
Starthi l fen sowie die Übernahme von Bürgschaften 
vorgesehen, mit dem Zie l , die Landwirtschaft in PE 
und MLU neu zu strukturieren, 
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Der Mansholt-Plan wurde in den vergangenen zwei 
Jahren nicht nur in landwirtschaft l ichen Kreisen und 
auch außerhalb der Gemeinschaft heftig diskutiert. 
Er hat in seiner Offenheit wei te Kreise der Landwirt­
schaft schockier t und zur Stel lungnahme gezwungen.. 
Dabei werden wicht ige Zielsetzungen des Mansholt-
Planes (Angleichung der Arbei ts- und Lebensbedin­
gungen der landwir tschaft l ichen Bevölkerung an das 
al lgemeine Niveau) und auch die meisten der vor­
gesehenen Maßnahmen zur Mobi l is ierung der in der 
Landwirtschaft gebundenen Produkt ionsfaktoren 
weithin gebil l igt, Die Vorstel lungen über die künft ige 
Struktur der europäischen Landwirtschaft und der 
vorgeschlagene Weg, sie kurzfristig zu verwirk l ichen, 
werden jedoch heft ig kritisiert,, 

Der Wissenschaft l iche Beirat beim Bundesministe­
rium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten der 
Bundesrepubl ik Deutschland hat in einer Ste l lung­
nahme zum Mansholt-Plan 1 ) den Strukturplan der 
EWG-Kommission als in der Sache nicht gerechtfer­
t igt und pol i t isch undurchführbar zurückgewiesen., 
Seiner Ansicht nach kommen die vorgesehenen Be­
tr iebstypen (PE und MLU) nur in extrem ausgepräg­
ten Agrarreg ionen al lein in Frage,, Überall sonst wi rd 
auch für die Zukunft ein breites Band agrar isch­
gewerbl icher Symbiosen erwar te t Auch die off iziel le 
deutsche Agrarpol i t ik 2 ) hat es abgelehnt, den struk­
turel len Anpassungsprozeß in Richtung der PE und 
MLU zu lenken, 

Es ist zwar r icht ig, daß der technisch-wissenschaft­
l iche Fortschri t t zur vol len Nutzung der Stückkosten-
degression immer größere Produkt ionseinheiten er­
fordert,, Wenn auch d ie Angaben der Produkt ions­
techniker darüber, in welchen Größenordnungen 
heute am bi l l igsten produziert werden kann (d h, 
über den Verlauf der Kostenkurve), schwanken, be­
steht doch Übereinst immung, daß ein großer Teil der 
mit te leuropäischen Betr iebe (zwei Drittel bis drei 
Viertel) hiefür zu klein sind,, Die im Mansholt-Plan 
genannten Mindestgrößen sind durchaus real is t isch; 
auf einigen Gebieten sind sie von der Entwicklung 
sogar schon überholt, 

Zwei Dinge sol l ten jedoch nicht übersehen werden : 
Bei der Konstrukt ion von opt imalen Einheiten für die 
landwir tschaft l iche Produkt ion wi rd unterstel l t , daß 
die Produkt ionsfaktoren (Kapitalgüter, Arbeitskräfte) 

*) Stellungnahme zum „Memorandum zur Reform der 
Landwirtschaft in der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft", Gutachten des Wissenschaftlichen Beirates beim 
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten vom 27. und 28. März 1969, In: Berichte über 
Landwirtschaft, Jg. 1969, Heft 3. 
2) Der Mansholt-Plan - Kritik und Alternativen. In: Land­
wirtschaft - Angewandte Wissenschaft, Jg 1969, Heft 141, 

„ungete i l t " eingesetzt werden,, Die Praxis hat j edoch 
gezeigt, daß durch die überbetr iebl iche Nutzung von 
Kapital ( insbesondere Maschinen) und durch den 
Einsatz von „Tei iarbei tskräf ten" (Kombinat ion von 
landwir tschaft l icher und außerlandwirtschaft l icher 
Beschäft igung) bei entsprechener Organisat ion v ie le 
Vortei le des Großbetr iebes auch für wesent l ich k le i ­
nere Einheiten nutzbar gemacht werden können, 
D, h, d ie Kostenkurve kann zugunsten des K le in ­
betr iebes modif iz iert werden,, Weiters ist zu beach­
ten, daß mit zunehmendem Produkt ionsumfang die 
Kostenkurve abflacht, Die durchschni t t l ichen Stück­
kosten sinken um so langsamer, je mehr man s ich 
der opt imalen Betr iebsgröße nähert,, Wird der op t i ­
male Erzeugungsumfang überschr i t ten, steigen sie 
sogar wieder, 

Besonders lebhaftes Echo fand der Plan der EWG-
Kommission, den großen „Sprung nach vorne" in 
der landwir tschaft l ichen Betr iebsstruktur durch par­
tielle oder volle Fusion von selbständigen Betr ieben 
zu schaffen, Über den Weg der zwischenbetr iebl ichen 
Kooperat ion sol l ten alle Vortei le des Großbetr iebes 
genutzt, d ie großen Schwier igkei ten des einzelbe­
t r iebl ichen Wachstums in der Landwirtschaft (Mangel 
an verfügbaren Flächen, Problem der Finanzierung) 
aber umgangen werden, Die Meinungen der Experten 
über d ie künft ige Entwicklung der Betr iebsstruktur 
sind getei l t , die Kooperat ion und Fusion von Betr ie­
ben aber wi rd überwiegend krit isch beurtei l t , 

Nach M, Köhn&) werden mit der Entwicklung größe­
rer Betr iebseinheiten vor al lem fünf Ziele ver fo lgt : 
Senkung der Kapitalkosten (Abschreibung und Ver­
zinsung), Steigerung der Arbeitsprodukt iv i tät , Ver­
besserung der Bezugs- und Absatzbedingungen 
durch größere Mengen, Erhöhung der Elastizität der 
landwir tschaft l ichen Produkt ion und soziale Verbes­
serungen für die in der Landwir tschaft tät igen Men ­
schen, Es muß beachtet werden, daß eine Ste ige­
rung der Arbei tsprodukt iv i tät nur dann e inkommens­
wirksam wi rd , wenn die freigesetzten Arbeitskräfte 
produkt iv verwendet werden, Dazu muß entweder die 
Kapazität des Betr iebes (durch äußere oder innere 
Aufstockung) erhöht werden oder es müssen Arbe i ts ­
kräfte aus der Landwirtschaft ausscheiden Der erste 
Weg kann bei der derzei t igen Markt lage nur dann 
beschri t ten werden, wenn gleichzeit ig andere Land­
wir te ihre landwirtschaft l iche Tät igkeit und ihre Flä­
chen-bzw, Marktantei le aufgeben, Kooperat ionen tra­
gen daher ihrem Wesen nach den Keim einer expan­
siven Produkt ionspol i t ik in sich, 

Eine partielle Fusion von Betrieben (Betriebszweig­
gemeinschaften) läßt sich in der Regel nur in der 

8) M„ Köhne, Neue Formen der Entwicklung größerer Be­
triebseinheiten, In: Agrarwirtschaft, Jg.. 1969, Heft 4, 
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Viehhaltung durchführen, Die wir tschaft l ichen Vor­
te i le s ind bessere Nutzung des Kapitals bei Neu­
investi t ionen, Verr ingerung des Arbeitsbedarfes und 
bessere Stel lung auf dem Markt, Die Problematik 
l iegt dar in, daß durch Bi ldung von Betr iebszweig­
gemeinschaften die Kosten- und ProduktivitätsPro­
bleme der betei l igten Betr iebe nicht gelöst werden 
und die Gefahr einer echten Produkt ionsausweitung 
gegeben ist, In manchen Fällen (z,, B, gemeinsame 
Geflügelhaltung auf Basis von Zukauffutter, betreut 
von einer Spezialarbeitskraft) kommt der empfohlene 
part iel le Zusammenschluß einer reinen Kapitalanlage 
außerhalb des Betr iebes g le ich oder zumindest nahe,, 
In diesen Fällen ist jede Förderung aus öffentl ichen 
Mitteln problemat isch, und d ie betei l igten Landwirte 
sol l ten prüfen, ob nicht besser gleich eine außer­
landwir tschaft l iche Kapitalanlage angestrebt werden 
sollte,, Bei der vollen Fusion von Betrieben zu Be­
triebsgemeinschaften stehen wir tschaft l ichen und so­
zialen Vortei len nicht kalkul ierbare Schwier igkei ten 
in personel ler Hinsicht gegenüber,, Je kleiner d ie 
fusionierten Betr iebe s ind, um so schwier iger ist der 
Zusammenschluß zu einer gemeinsamen Einheit, 
Die Fusion verursacht hohe Kosten und die meisten 
Partner müssen ausscheiden, fal ls die Produktivi täts­
gewinne realisiert werden sol len, Wicht iger jedoch 
sind die menschl ichen Probleme, Die tägl ich notwen­
digen Entscheidungen, die Frage nach der Verwen­
dung des erziel ten Gewinnes, die Entschädigung 
ausscheidender Partner, das Problem des Erbgan­
ges usw„ bergen eine Fülle von Konfliktstoff in 
sich, 

Nach sorgfäl t igem Abwägen al ler Vor- und Nachtei le 
kooperat iver Formen kommt M. Köhne zu dem 
Schluß, daß auf dem Weg zu einer besseren Be­
tr iebsstruktur auch in Zukunft der einzelbetr iebl ichen 
Entwicklung die größte Bedeutung zukommen dürfte, 
O, Gurtner1) räumt nach einer Untersuchung der be­
tr iebswir tschaft l ichen Aspekte der überbetr iebl ichen 
Zusammenarbei t dem selbständigen bäuerl ichen Fa­
mil ienbetr ieb die besten Zukunftschancen ein, 
R Lösch2) sieht in der Kooperat ion nur eine mögl iche 
Übergangslösung,, E. Reisch*) vertr i t t hingegen die 
Ansicht, daß die enge Kooperat ion von Betr ieben im 
Beschaffungs-, Produkt ions- und Absatzbereich mit­
te l - und langfrist ig an Bedeutung gewinnen wird. Der 
individual ist ische Bauernbetr ieb hat seiner Ansicht 

*) O, Gurtner, Betriebswirtschaftliche Aspekte der über­
betrieblichen Zusammenarbeit, in: Der Förderungsdienst, 
17, Jg., Sonderheft 3, 1969 
2) R. Lösch, Kapitaleinsatz und seine Auswirkungen auf die 
Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der Landwirtschaft. 
In: Wirtschaftskonjunktur, Berichte des Ifo-institutes, April 
1969. 
3) E Fleisch, Betriebswirtschaftliche Entwicklungen für 
rationelle Produktion und befriedigende Einkommen in der 
Landwirtschaft In: Der Förderungsdienst, Jg. 1969, Heft 10, 

nach höchstens mittel fr ist ig Existenzchancen, Lang­
fr ist ig hä l t er den gemeinschaft l ichen Bauernbetr ieb 
für ökonomisch und sozial vortei lhafter und befür­
wor tet das Wachsen „en group" als den einzig hoff­
nungsvol len „dr i t ten W e g " zwischen US-amerikani­
schem Aufstockungs- und öst l ichem Kol lekt iv ie­
rungsmodel l , Unter Wachsen „en g roup" versteht 
Reisch den Zusammenschluß einer k leinen Zahl von 
an sich lebensfähigen Betr ieben, am besten unter 
der Führung eines „ le i tenden Landwir tes" als Schrit t­
macher und ausgleichende Persönl ichkeit , Der deut­
sche Sachverständigenrat4) hat in seinem Jahresgut­
achten 1969/70 neben der Kooperat ion und der e in ­
zelbetr iebl ichen Aufstockung als dr i t ten Weg zur 
Bi ldung größerer Bewirtschaftungseinhei ten die B i l ­
dung von Landbaukapitalgesellschaften vorgeschla­
gen, Seiner Ansicht nach würde der Übergang zu 
Formen der Landbewir tschaftung, in denen Eigentum 
und Disposit ionsbefugnis getrennt s ind, auf dem 
Agrarsektor eine Entwicklung nachholen, d ie sich in 
Industr ie und Handel längst vol lzogen hat,, Die 
Landbaukapitalgesel lschaften könnten s ich auch in 
nicht landwir tschaft l ichen Wirtschaftszweigen betät i ­
gen und würden s ich solcher Art gut in regionale 
Entwick lungsprogramme einfügen, 

Die Ansichten über d ie künft ige Entwicklung der Be­
t r iebss t ruk turweichen vor al lem deshalb voneinander 
ab, wei l schlüssige Erfahrungen fehlen, In den USA hat 
s ich in den letzten Jahrzehnten die Betr iebsstruktur 
durch rasches Wachstum der Einzelbetr iebe (Auf­
stockung und Produkt ionsausweitung) starkverändert,, 
Die durchschni t t l iche Betr iebsgröße nahm und nimmt 
schnel l zu, Auf mit te leuropäische Verhältnisse läßt 
s ich diese Erfahrung nur sehr bedingt übertragen, d a 
die Ausgangslage ganz anders ist, Die Bi ldung g rö ­
ßerer Einheiten durch Kooperat ion und Fusion ist in 
der Praxis bisher zu wenig erprobt, als daß daraus 
wei t re ichende Schlüsse gezogen werden könnten, Es 
s ind wohl aus verschiedenen Ländern Betr iebszweig­
gemeinschaften (z„ B. Gemeinschaftskuhstäl le, ge­
meinsame Geflügelhaltung u, a.) und Betr iebsge­
meinschaften bekannt, ihre Zahl ist aber ger ing, zum 
Tei l sind sie unter besonderen Umständen entstan­
den, und in der Regel haben sie ihre Bewährungs­
probe erst zu bestehen 5). Kapitalgesel lschaften ha­
ben bisher in bodenunabhängigen Zweigen der Tier­
haltung (Mastgef lügel, Eier, Schweinemast) in ver­
schiedenen Ländern vielbeachtete Einbrüche erzielt, 
In der pf lanzl ichen Produkt ion und in den boden­
abhängigen Zweigen der Tierhaltung (Rinderhaltung) 

4) Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirt­
schaftlichen Entwicklung,. Jahresgutachten 1969/70. Dezem­
ber 1969, 
5) Siehe hiezu W Pevetz, Höhere Formen überbetrieblicher 
Zusammenarbeit im landwirtschaftlichen Produktionsbe­
reich. Literaturbericht im Schrifttum der Agrarwirtschaft, 
Jg, 1967, Heft5„ 
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sind ihnen wegen der hohen Verdrängungskosten 
(Bodenbeschaffung) enge Grenzen gesetzt,, 

Die Kri t ik am Mansholt-Plan richtet s ich ferner auf 
die Erwartung, daß die vorgeschlagenen größeren 
Produkt ionseinhei ten besser imstande sind, der 
Markt- und Nachfrageentwicklung zu entsprechen. 
Dadurch hofft man strukturel le Überschüsse zu ver­
meiden 1 ) , Die langfristige Anpassung der landwirt­
schaft l ichen Erzeugung an die Absatzmögl ichkei ten 
ist jedoch nach Ansicht des Wissenschaft l ichen Be i ­
rates 2) keine Frage der Betr iebsgrößenstruktur, son­
dern des Faktoren ei nsatzes in der Agrarprodukt ion 
bei steigender Produkt ivi tät Strukturel le Über­
schüsse müssen daher in erster Linie durch eine 
Erhöhung der Mobi l i tät der Produkt ionsfaktoren und 
den Abzug überschüssiger Faktoren ( insbesondere 
von Arbeitskräften) aus der Landwirtschaft bekämpft 
werden Ein Umbau der Betr iebsstruktur ohne g le ich­
zeit ige massive Abgabe von Arbeitskräften würde 
die Tendenz zur Überprodukt ion eher verstärken 
Dieser Entwick lung wi l l d ie EWG-Kommission durch 
f inanziel le Anreize zur St i l legung von Böden begeg­
nen, Kurzfristig würde eine Vergrößerung der land­
wir tschaft l ichen Betr iebe d ie Elastizität des Angebo­
tes eher verr ingern, Die Produktionselast izi tät eines 
Betr iebes ist um so größer, je höher der Antei l 
var iabler Kosten und je kleiner der Antei l fester 
Kosten in der Erzeugung ist, Mit steigender Größe 
der Betr iebe nehmen Kapital Intensität und Spezial i ­
s ierung zu, die Kostenstruktur verschiebt s ich da­
durch von den var iablen zu den festen Kosten,, Grö­
ßere Betr iebe neigen eher zu stabi l is ierenden ver­
t ragl ichen Bindungen, um ihren Absatz zu sichern, 
Das könnte eine gleichmäßigere Versorgung des 
Marktes er leichtern und die bekannten zykl ischen 
Schwankungen dämpfen, Angesichts der mit stei­
gendem Wohlstand laufend fal lenden Preiselastizität 
der Nachfrage w i rd die kurzfr ist ige Wirksamkei t des 
Preises als Regulator von Angebot und Nachfrage 
abnehmen 

Mitte 1970 hat d ie EWG-Kommission die ersten fünf 
Richt l inien entwürfe für eine gemeinsame Agrarstruk-
turpol i t ik vorgelegt 8 ) Die Entwürfe berücksicht igen 
nur te i lweise d ie Kri t ik am Strukturkonzept des 
Mansholt-Planes,, Vor al/em auf d ie Frage, wiewei t 
der Nebenerwerbsbetr ieb auf längere Sicht eine 
wir tschaft l iche und sozial befr iedigende Zwischen­
lösung bieten kann, w i rd nicht eingegangen. Die 

*) Ziffer 89 des Memorandums zur Reform der Landwirt­
schaft in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, 
2) Stellungnahme zum „Memorandum zur Reform der Land­
wirtschaft in der EWG". Gutachten des Wissenschaftlichen 
Beirates beim Bundesministerium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten vom 27. und 28, März 1969, 
s) Siehe Agra Europe Nr 19, Jg 1970 (Schnelldienst) 

wicht igste Abweichung vom Memorandum 1968 be­
trifft die Definit ion der erwünschten Betriebsgröße,. 

Das Konzept der Produkt ionseinheiten (PE) und des 
modernen landwirtschaft l ichen Unternehmens (MLU) 
wi rd ersetzt durch den Begriff des „entwicklungs­
fähigen Betriebes", Als entwicklungsfähig gelten Be­
tr iebe, deren Inhaber beruf l ich hinreichend befähigt 
ist, Bücher führt und im Rahmen eines Entwicklungs­
planes den Beweis erbringt, daß der Betrieb nach 
Abschluß des vorgesehenen Ausbaues in spätestens 
sechs Jahren für mindestens zwei Vol larbei tskräf te 
einen bereinigten Betr iebsertrag 4 ) zwischen 
10,000 RE und 12500 RE 5) je Vollarbeitskraft zu er­
zielen vermag Weiters müssen moderne Produk­
t ionstechniken eingesetzt werden und der Arbe i ts ­
aufwand darf nicht über 2300 Stunden je Jahr und 
Arbei tskraf t l iegen, Die angeführten Or ient ierungs­
daten sol len in regelmäßigen Abständen der al lge­
meinen Entwicklung angepaßt werden, In Hinkunft 
sol len nur als entwicklungsfähig eingestufte Betr iebe 
gefördert werden, Dabei ist an Starthi l fen, Buchfüh­
rungsbeihi l fe, Zinsverbi l l igung, Bürgschaftsüber­
nahme, Bereitstel lung von Land aus Bodenfonds und 
an Beihi l fen für best immte Produkt ionsumstel lungen 
gedacht. In den Ländern der Gemeinschaft ent­
spr icht gegenwärt ig wahrscheinl ich nur ein sehr k le i ­
ner Tei l der Betr iebe schon den gestel l ten Anforde­
rungen, Die Bauernverbände rechnen für d ie ge­
samte EWG mit rund 320,000 Betr ieben, das sind 
etwa 6 % aller bestehenden Einheiten 6 ) . 

Wenn auch Mansholts Versuch, ein geschlossenes 
Konzept für d ie Agrarpol i t ik der s iebziger Jahre zu 
entwerfen, n icht in al len Punkten zugest immt wer­
den kann, kommt ihm jedenfal ls das Verdienst zu, 
d ie europäische Landwirtschaft „wachgerü t te l t " zu 
haben. Er könnte schöpfer isch auf d ie künftige euro­
päische Agrarpol i t ik wirken,, 

Die österreichische Agrarwirtschaft im Wirtschafts­
aufschwung 

Die österreichische Landwirtschaft te i l te in der Ver­
gangenhei t das Schicksal des Agrarsektors in ande­
ren Industr iestaaten, Mit steigendem Wohlstand ver­
wendeten die Verbraucher einen immer kleineren 
Teil ihrer Einkommen zum Kauf von Nahrungsmit te ln 

4) Der bereinigte Betriebsertrag entspricht nach dem 
Schema der Landesbuchführungsgesellschaft etwa dem 
Rohertrag abzüglich Viehzukäufe, Zukauf von Futtermitteln 
sowie zugekauftes Saatgut und Pflanzenmaterial Im Jahre 
1968 erzielte die österreichische Landwirtschaft im Durch­
schnitt einen bereinigten Betriebsertrag von rund 58,000 S 
je Vollarbeitskraft. 
s) Das sind 260 000 S bis 325 000 S. Ein bereinigter Be­
triebsertrag von 10.000 RE bis 12.000 RE dürfte nach An­
gaben der EWG ein Einkommen von rund 4.000 RE, d s, 
rund 100.000 S, im Jahr je Vollarbeitskraft ermöglichen,, 
6) Agra Europe Nr.. 21, Jg 1970 
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Nach Erhebungen der Wiener Arbei terkammer ent­
f ielen in einem durchschni t t l ichen Wiener Arbei tneh-
merhaushalt im Jahre 1950 noch 4 4 5 % der Ge­
samtausgaben auf den Ankauf von Nahrungsmitteln 
1960 waren es 34 1 % und 1968 nur noch 295%.. Die 
Konsumerhebungen 1954 und 1964 zeigen eine ahn-
liehe Entwicklung. Von den Ausgaben der Konsu­
menten für Nahrungsmit tel entfiel zudem ein stetig 
s inkender Antei l auf landwir tschaft l iche Rohpro­
dukte, Die Absatzchancen für agrar ische Produkte 
haben s ich dadurch auf dem Inlandsmarkt weit un­
günst iger entwickel t als für Produkte anderer Wirt­
schaftszweige Bis Anfang der sechziger Jahre konn­
ten der Landwirtschaft durch wachsende Selbstver­
sorgung mit Nahrungsmit teln (1950/51: 62%, 1961/62: 
84%, in Kalor ien gerechnet) zusätzl iche Absatzmög­
l ichkeiten erschlossen werden. In Zukunft läßt s ich 
der Selbstversorgungsgrad kaum mehr spürbar er­
höhen, Ein Ausweichen in den Export war und ist 
wegen des starken Angebotsdruckes auf den aus­
ländischen Märkten nur beschränkt möglich, 

Anderersei ts ist die Erzeugungskapazität der Land­
wir tschaft und d ie Produkt ivi tät der landwirtschaft­
l ichen Arbei tskräf te auf Grund des technisch-wissen­
schaft l ichen Fortschrit tes auf verschiedensten Ge­
bieten rasch gewachsen, Die Hektarerträge konnten 
durch Verwendung besseren Saatgutes, intensivierte 
Düngung und wi rksame Schädl ingsbekämpfung be­
acht l ich erhöht werden,, Auch die Leistungen in der 
Tierprodukt ion wurden durch Fortschrit te in der 
Züchtung, Fütterung und Haltung der Bestände stark 
gesteigert. Gleichzeit ig wurde die menschl iche Ar­
beitskraft durch Kapita!, vor al lem in Form von 
Maschinen, ersetzt Die heimische Landwirtschaft er­
lebte nach dem zweiten Weltkr ieg eine stürmische 
Mechanisierungswelle,, So ist z, B, der Bestand an 
Traktoren zwischen 1950 und 1969 von 14,000 Stück 
auf 239,000 Stück gestiegen, Nach Angaben des 
Österreichischen Stat ist ischen Zentralamtes verfügte 
die Landwirtschaft 1957 über ein Maschinenkapital 
von 152 Mrd. S (Neuwert zu laufenden Preisen), 
1966 waren es bereits 48 Mrd, S,, 

Keimzahlen des technisch-wissenschaftlichen Fortschrittes 
in der Österreichischen Landwirtschaft 

1950 1?55 1960 1965 1969 1969 

Winter weizen, 
Ertrag in q je ha 17 9 22 6 25 4 240 33 5 

gegen 
1950 
i n % 

•h 87 

Zuckerrüben, 
Ertrag in q je ha 281 1 3201 425 382 6 427 9 + 52 

Milchertrag je Kuh, 
in kg je Jahr . 1 6P5 2144 2 512 2 891 3 038 + 60 

Bestand an Traktoren, 
in 1.000 St U 51 119 188 239 +1..607 

Bestand an Arbeits­
pferden, in 1.000 St 219 207 139 77 47 — 79 

Viele in der Landwirtschaft eingesetzte Maschinen 
werden verhältnismäßig schlecht ausgenützt. Un ­
günst ige Betr iebsgrößen, Flurzerspl i t terung, v ie l fä l ­
t ige Produkt ion und der Wunsch nach hoher Schlag­
kraft und Unabhängigkei t fördern zusätzl ich einen 
Überbesatz mit teuren Geräten, Hier stecken noch 
beacht l iche Reserven für Kostensenkungen., 

Der Ersatz der menschl ichen Arbei tskraf t durch Ka­
pital spiegelt sich in den Buchführungsergebnissen. 
Nach Angaben der Landesbuchführungsgesel lschaft 
ist im gesamtösterreichischen Durchschni t t der A n ­
teil des Personalaufwandes (Famil ienlohn, Fremd­
lohn, Sozialversicherung) In den landwir tschaft l ichen 
Betr ieben von 48 9 % im Jahre 1958 auf 43 1 % (1963) 
und 38 8 % (1968) gesunken,, Im gle ichen Zei t raum 
nahm der Antei l der Abschreibungen von 1 2 2 % 
über 1 5 0 % auf 1 7 2 % zu. Der Antei l der Ausgaben 
für Düngemit tel , zugekaufte Futtermittel , Pf lanzen­
schutzmittel und Energie hat s ich um rund 5 Prozent­
punkte erhöht Trotz wachsendem Kapitaleinsatz ist 
das Verhältnis zwischen Akt ivkapi tal und Rohertrag 
(Capital-Output-Ratio) der Landwirtschaft langfr ist ig 
fallend 1),, Nach Angaben der Landesbuchführungs-
gesel lschaft war das gesamte Akt ivkapi ta i 1958 
5 8 m a l so hoch wie der Rohertrag, 1968 betrug das 
Verhältnis 1 : 4 9 Stel l t man dem Rohertrag das be ­
reinigte Akt ivkapi tal (ohne Boden, Rechte und Geld) 
gegenüber, so war das Verhältnis 1958 1:4"2, 1968 
1 : 3 8 . Die Ursache für diese Entwicklung liegt im 
technischen Fortschritt,, 

Die unterschiedl iche Entwicklung von Angebot und 
Nachfrage zog Spannungen im Agrarsektor nach 
sich, Das Ungleichgewicht führte zu st rukture l len 
Überschüssen, einer Verschlechterung der A u s ­
tauschverhältnisse für agrar ische Produkte und e iner 
unterdurchschni t t l ichen Entlohnung der in der Land­
wir tschaft eingesetzten Produktionsfaktoren., Weitere 
Folge war eine laufende Umvertei lung der in de r 
Landwirtschaft eingesetzten Ressourcen, vor a l lem 
d ie Abgabe von Arbei tskräf ten an rasch wachsende 
Wirtschaftsbereiche,, 

Die Volkszählung 1951 ermittel te 1,080,000 Erwerbs­
tät ige in der Land- und Forstwirtschaft, 1961 waren 
es 768,000, 1968 rund 623,000 In zwei Jahrzehnten 
hat die Landwirtschaft somit nahezu d ie Hälfte ihrer 
Arbei tskräf te verloren,, Die Abwänderungsrate betrug 
rund 3 V 2 % jähr l ich, Am stärksten expandierten in 
diesem Zei t raum die Dienstleistungen, wei t schwä-

*) C. Clark hat diese Entwicklung für verschiedene Länder 
nachgewiesen. Er schreibt sie dem technischen Fortschritt 
und dem Steigen der Betriebsgröße zu Siehe C. Clark, 
Capital Requirements in Agricuiture: An international Com-
parsion The Review of Income and Wealth, September 1967. 
Die für Österreich genannten Buchführungsdaten sind nur 
bedingt aussagekräftig, 
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Berufstätige nach Sektoren 1910 bis 1968 

1910 1934 1951 1961 1968 
Stand in % Stand in % Stand in % Stand in % Stand in % 

1.000 1.000 1.000 1 .000 1.000 

Land- und Forstwirtschaft 1 351 39 4 1 224 371 1.080 32 6 768 23 0 623 201 
Bergbau, Industrie und Ge­

werbe 1 065') 31 1 1 060 32 2 1 249 37 8 1.381 41 5 1.249 40 2 
Dienstleistungen . . . . . 1.009') 29 5 1.012 30 7 979 29 6 1.183 35 5 1.234 39 7 

insgesamt') 3.425 lOO'O 3.295 100M3 3.309 100-Q 3.332 1000 3.106 100"0 

Q: ösferr. Statistisches Zentralamt; 1910 bis 1961 Volkszählungen, 1968 Mikrozensus, Jahresdurchschnitt — 1 ) Schätzung. — s ) Ausschließlich Berufstätige 
ohne nähere Betriebs an gäbe (außer jener in Industrie und Gewerbe im Jahre 1934) 

eher die sachgüterproduzierenden Wirtschaftszwei­
ge, 1951 waren noch 3 2 % alier erwerbstät igen Öster­
reicher in der Land- und Forstwirtschaft, 3 8 % in 
Bergbau, Industr ie und produzierendem Gewerbe und 
nur 3 0 % im Dienstleistungssektor beschäftigt, 1968 
vertei l ten s ich d ie Erwerbstät igen wie 20 :40 :40 1),, 

Die Abwanderung beeinflußt die Altersstruktur der 
landwir tschaft l ichen Berufstät igen stark, Nach den 
Ergebnissen der Volkszählung waren 1961 29% der 
Erwerbstät igen in der Landwirtschaft jünger als 
30 Jahre und 3 4 % über 50 Jahre a l t In der übr igen 
Wirtschaft waren es 37% und 25%, Die Abgabe von 
Arbeitskräften war eine wicht ige Voraussetzung für 
die Nutzung des technisch-wissenschaft l ichen Fort­
schri t tes und für eine angemessene Erhöhung der 
Pro-Kopf-Einkommen in der Landwirtschaft,, Die Pro­
dukt iv i tät der verble ibenden Erwerbstät igen 2) konnte 
dadurch im Vergle ich zu den übr igen Wirtschafts­
zweigen überdurchschni t t l ich erhöht werden, Zw i ­
schen 1950 und 1970 ist die Brutto-Wertschöpfung 
je Beschäft igten in der Landwirtschaft um fast 200% 
gest iegen, außerhalb der Landwirtschaft um rund 
130%, im gesamtwir tschaft l ichen Durchschni t t um 
rund 170% 3 ) , Da sich aber die Preisrelat ionen zu­
ungunsten des Agrarsektors verschoben, konnte da­
durch d ie nominel le Ergiebigkeit der landwirtschaft­
l ichen Tät igkeit im Vergleich zur nicht landwirtschaft­
l ichen Arbei t n icht verbessert werden., Bewertet zu 
laufenden Preisen erreichte die Wertschöpfung je 
landwir tschaft l iche Arbei tskraf t 1969 nur rund 3 8 % 
der Arbei tsprodukt iv i tät in den übrigen Sektoren, 

Die Umschichtung von Arbei tskräf ten aus der Land­
wir tschaft in wachstumsträcht igere Sektoren ist ge­
samtwir tschaft l ich von großer Bedeutung, Durch die 
Abwanderung w i rd auf Grund der unterschiedl ichen 

J) Siehe hiezu: Umschichtungen in der Struktur der Er­
werbstätigen, Monatsberichte des österreichischen Insti­
tutes für Wirtschaftsforschung, Jg. 1970, Heft 2 
s) Unter Arbeitsproduktivität ist hier der Beitrag zum Brutto-
Nationalprodukt zu Faktorenkosten und bewertet zu kon­
stanten Preisen 1954 (für die Land- und Forstwirtschaft 
1952/56) je Beschäftigten, ohne die Wertschöpfung der 
Wohnungswirtschaft zu verstehen. 
3) Siehe hiezu: Entwicklung der Beschäftigtenstruktur und 
der Arbeitsproduktivität in Österreich, Monatsberichte des 
österreichischen Institutes für Wirtschaftsforschung, Jg. 
1967, Heft Nr 5 

Produkt ivi tät in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
weiterer Spielraum für das Wir tschaftswachstum ge­
wonnen, Die zusätzl ichen Mögl ichkei ten der Expan­
sion können jedoch nur dann realisiert werden, wenn 
der Produkt ionsfaktor Arbe i t gesamtwir tschaft l ich 
knapp ist, d,, h,, wenn d ie Sektoren mit höherer 
Arbei tsergiebigkei t zusätzl iche Arbeitskräfte aufneh­
men., Dazu sind meist Investit ionen erforder l ich, 

Unter gewissen Annahmen läßt sich der Einfluß der 
Abwanderung aus der Landwirtschaft auf das wirt­
schaftliche Wachstum in der Nachkriegszeit grob 
abschätzen 4 ) . Legt man den Berechnungen nur die 
höhere Arbei tsprodukt iv i tät im nicht landwir tschaft l i ­
chen Bereich zugrunde, ergibt s i ch eine untere 
Grenze für den Beitrag der Neuvertei lung von Ar­
beitskräften zum Wir tschaftswachstum 5 ) (Struktur­
effekt).. Unterstei l t man hingegen, daß die Abwan ­
derung von Arbeitskräften aus der Landwirtschaft 
keinen Einfluß auf die Agrarprodukt ion hatte, erhält 
man eine obere Grenze für den Struktureffekt, Der 
Antei l der Landwirtschaft an den Erwerbstät igen ist 
von 34 6 % im Jahre 1950 auf 24 2 % (1960) und 1 8 ' 1 % 
(1970) gefallen,, Ohne diese Verschiebung wäre das 
gesamte Sozialprodukt von 1950 bis 1960 um 6 6% 
bis 12 0 % schwächer gewachsen, 1970 wäre das 
Brut to-Nat ionalprodukt bei einer Arbei tskraf tvertei­
lung wie im Jahre 1950 zwischen 9 2 % und 18 2% 
kleiner gewesen, In absoluten Zahlen hätte im Jahre 
1970 der „Ver lust" zwischen 30 Mrd, S und 60 M r d S 
betragen Anders gesagt: Zwischen e inem Achtel und 
einem Viertel des gesamtwir tschaft l ichen Wachstums 
der letzten zwei Jahrzehnte ist auf d ie Abgabe von 
Arbeitskräften aus der Landwirtschaft und ihren bes­
seren Einsatz in anderen Wirtschaftszweigen zurück­
zuführen, Die genannte obere Grenze des posit iven 
Einflusses der Abwanderung auf das Wirtschafts­
wachstum könnte zu niedrig gesteckt sein, und zwar 
dann, wenn die abwandernden landwir tschaft l ichen 
Arbeitskräfte in Bereichen mit überdurchschni t t ­
l icher Arbei tsprodukt iv i tät eingesetzt werden konn-

4) Siehe hiezu OECD, Agriculture and Economic Growth. 
Paris 1965.. 
5) Hier wird der Beitrag des zusätzlich eingesetzten Kapi­
tals vernachlässigt,, Die ermittelten Werte können daher 
nur als ein grober Anhaltspunkt angesehen werden.. 
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Land- und forstwirtschaftliche Betriebe und deren Wfrtschaftsffäche 

Größengruppen Zahl der Zahl der Veränderung Zahl der Veränderung Anteil der Betriebe an Größengruppen 
Betriebe Betriebe gegen 1951 Betriebe gegen 1960 land­ forst 

(ideell) wirtschaftlich genutztet) Flächen (ideell) 
i n % ha i i % ha in % 

absolut in % absolut in % insges. pro Jahr insges proJahr 

Unter 2 ha . 105 213 243 83.932 21 2 —20 2 79 947 21 11.940 04 
2— 5 ha . . 102 687 23 7 83 313 21 0 —18 9 214 511 5 6 54 725 1 8 
5— 20 ha . . . , , , 158.421 36 6 150 311 37 9 — 51 1,176 439 30 5 438 575 14 3 

20—100 ha . . . 60 249 13 9 72158 16 2 + 1 9 8 1,579 243 41 0 881 568 28 8 

Über 100 ha ... 6.278 1 5 6.816 1 7 + 8 6 800.496 20 8 1,675.862 54 7 

Insgesamt, ideell 396.530 100'0 — 8'4 
absolut 432.848 100"0 402 286 — 7 1 — 0 8 379.700 —5' 6 —10 3,850 636 100 0 3.062 670 1000 

Q: Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählungen. 

ten,. Die genannten Zahlen geben eine grobe Vor­
stel lung über den Gewinn an Sozialprodukt in einem 
best immten Endjahr.. Der kumul ierte Gewinn im gan­
zen Zei t raum, hier zwischen 1950 und 1970, wäre ein 
Vielfaches davon.. 

Die Betriebsstruktur der heimischen Landwirtschaft 
hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten trotz mas­
siver Abwanderung wenig geändert Höhere Ein­
kommen, geregelte Arbei tszei ten, soziale Aufst iegs­
mögl ichkei ten und v ie le andere (zum Tei l außer­
ökonomische) Faktoren haben zuerst die Fremd­
arbeitskräfte, später auch die fami l ieneigenen mit­
helfenden Arbei tskräf te veranlaßt, Arbeitsplätze 
außerhalb der Landwirtschaft zu suchen.. Selbstän­
dige Landwirte wurden erst später vom industr ie l l ­
gewerbl ichen Sog erfaßt und haben bisher zum gro­
ßen Teil selbst bei Aufnahme eines außerlandwirt­
schaft l ichen Erwerbs ihren Betrieb behalten. Die 
letzte landwir tschaft l iche Strukturerhebung im Jahre 
1965 ergab rund 380,000 Einheiten über Vi ha Zw i ­
schen 1951 und 1960 hat die Zahl der Betr iebe um 
0 8 % , zwischen 1960 und 1965 um 1 0 % jähr l ich ab­
genommen., Abgängen im Bereich bis 20 ha standen 
Zugänge in den Größenklassen über 20 ha gegen­
über In der österreichischen Landwirtschaft über­
wiegt der k le in- und mit telbäuerl iche Betrieb., 1960 
entf ielen je Betr ieb durchschni t t l ich 10 ha landwirt­
schaft l iche Nutzf läche, die Tendenz ist leicht stei­
gend 5 1 % aller Betr iebe wurden 1960 als Vol ler­
werbsbetr iebe eingestuft, der Rest entfiel auf Be­
tr iebe mit „untergeordneter" (11%) und „übergeord­
neter" (37%) außerlandwirtschaft l icher Tät igkeit der 
Besitzerfamil ie 1). 

In anderen Industr iestaaten ist der Umbau der Agrar­
struktur v ie l stärker ausgeprägt, So hat z, B, in der 

J) Nach F.. Schmittner gab es 1960 nur 40% echte bäuer­
liche Familienbetriebe, die einer Vollfamilie mit zumeist 
2 bis 3 Arbeitskräften eine ausreichende Existenz boten. 
Der Rest der statistisch als Vollerwerbsbetriebe erfaßten 
Einheiten waren auslaufende Zuerwerbsbetriebe, Ausge-
dinge-„Betriebe" bzw Parze1len-„Betriebe" Siehe hiezu 
F. Schmittner, Die Betriebsgrößenstruktur der österreichi­
schen Land- und Forstwirtschaft und ihre Veränderung in: 
Agrarische Rundschau, Oktober 1969 

Schweiz die Zahl der landwir tschaft l ichen Betr iebe 
zwischen 1955 und 1965 um 2 1 % oder 2 3 % jähr l ich 
abgenommen In der Bundesrepubl ik Deutschland 
wurden 1969 17% weniger Betr iebe gezählt als 1960 
(Abnahme 2 1 % jährl ich), Besonders rasch ver­
läuft der strukturel le Umbau in den Vereinigten Staa­
ten 1969 gab es rund 298 Mil l Betr iebe gegen 
3 96 Mill, im Jahre 1960. Das bedeutet e ine Abnahme 
um ein Viertel oder 3 1 % im Jahr, 

Regional betrachtet war die Abwanderung aus der 
Landwirtschaft in al len Landestei len annähernd 
gleich stark Der Berufswechsel war in v ie len Fällen 
mit einem Wohnortwechsel verbunden, Nur ein Tei l 
der aus der Landwirtschaft Ausscheidenden fand am 
bisherigen Wohnort oder auch nur im gleichen Be­
zirk einen außerlandwirtschaft l ichen Erwerb Nach 
Schätzungen des Institutes 2) standen in den Bezir­
ken mit einer Agrarquote von mehr als 2 0 % im Zeit­
raum 1951/61 für den sekundären und tert iären Sek­
tor etwa 410 000 Arbei tskräf te zusätzl ich zur Ver­
fügung (290 000 aus der Landwirtschaft, 120.000 aus 
dem natür l ichen Bevölkerungszuwachs und aus der 
höheren Erwerbsquote der Frauen), Davon fand nur 
knapp ein Viertel (95 000) im gleichen Bezirk einen 
neuen Arbeitsplatz, Etwa ebenso viele pendel ten in 
d ie Städte, behielten aber noch ihren Wohnsitz auf 
dem Lande 220000 Arbeitskräfte verl ießen ihren 
Wohnbezi rk und wanderten in die Verd ichtungs­
gebiete ab, Um das zusätzl iche Arbei tskräf teangebot 
in den Bezirken mit einer Agrarquote von mehr a ls 
2 0 % im gle ichen Bezirk beschäft igen zu können, 
hätten zwischen 1951 und 1961 mehr als viermal so ­
viel gewerbl ich- industr ie l le Arbeitsplätze geschaffen 
werden müssen, als es tatsächl ich der Fall war, 

Trotz Abgabe von Arbei tskräf ten und t ie fgehenden 
staat l ichen Eingriffen in die Agrarmärkte, ist es w ie 
in al len Industr iestaaten auch in Österreich n icht 
gelungen, die Disparität der Einkommen und de r 

2) H Seidel, F. Butschek, A. Kausei, Die regionale Dy­
namik der österreichischen Wirtschaft, Studien und Analy­
sen Nr, 1, österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung, 
Wien 1966 
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Lebensbedingungen in der Landwirtschaft zu besei­
t igen. Die landwir tschaft l ichen Pro-Kopf-Einkommen 
sind zwar gest iegen, der Abstand von den Verdien­
sten außerhalb der Landwirtschaft konnte aber kaum 
verr ingert werden. Bei wicht igen Erzeugnissen kam 
es zu strukturellen Überschössen. Derzeit erzeugt die 
heimische Landwirtschaft etwa ein Fünftel mehr 
Mi lch, als im Inland abgesetzt werden kann, Das An­
gebot an Brotgetre ide übersteigt den Bedarf um 
rund d ie Hälfte, die finanziellen Aufwendungen des 
Staates für agrarpol i t ische Zwecke (einschl ießl ich 
Preisausgleiche) s ind beacht l ich 1 ) So sucht auch die 
heimische Agrarpol i t ik einen gangbaren Weg aus der 
Verstr ickung zwischen Disparität, strukturel len Über­
schüssen und f inanziel len Lasten für die A l lgemein­
heit 

Perspektiven für die Zukunft 
Im internationalen Vergle ich hat die heimische Land­
wir tschaft derzeit noch einen verhältnismäßig hohen 
Antei l an den Erwerbstät igen und auch an der Wert­
schöpfung, 1969 waren es rund 19% und 7%, Öster­
reich kann daher seiner wir tschaft l ichen Struktur 
nach als ein Industriestaat mit relativ starker Land­
wir tschaft bezeichnet werden,, 

Bedeutung der Land- und Forstwirtschaft in verschiedenen 
Ländern 

Jahr Anteil der Land­
wirtschaft an den 
Erwerbstätigen 

i n % 

Jahr Anteil der Land­
wirfschaft am 

Brutto-National­
produkt in % 

Österreich 1968') 201 1968') 7 1 
1969') 191 1969') 7 0 

BRD 1968') 10 2 1967*) 4 2 
Italien . . . . 1968») 22 5 1967') 12 4 
Frankreich . 1968=) 158 1966*) 7 4 
Niederlande 1968') 7 9 1967*) 7 2 
Belgien 1968') 5 6 1967*) 5 6 

EWG 0 , 1967 15 4 1966 7 0 
Schweiz 1968') 7 8 
United Kingdom 1968') 3 1 1967*) 3 3 
USA 1968') 5 0 1967') 3 1 

' ) Österreichisches Statistisches Zentralamt. — *) OECD, Labour Force Stalistics 
1957—1968 — ') Österreichisches Institut für Wirtschafisforschung: Österreichs 
Volkseinkommen. — * ) OECD, National Accounts Statistics. 

Die Bedeutung des Agrarsektors (gemessen an des­
sen Antei l am Brutto-Nat ionalprodukt und an den Er­
werbstät igen) w i rd künft ig zweifel los wei ter abneh­
men, Die Ansichten über das zu erwartende Tempo 
dieses Prozesses, seine viel fäl t igen Auswirkungen, 
seine mögl ichst reibungslose Bewält igung sowie d ie 
Rolle, d ie dabei dem Staat zufäll t , s ind jedoch ge­
t e i l t 

Das Tempo der landwir tschaft l ichen Anpassung w i rd 
wei tgehend von der Entwicklung der Gesamtwirt-

*) Im Bundesvoranschlag 1970 sind für die Land- und 
Forstwirtschaft Gesamtausgaben von 25 Mrd S vorgese­
hen, für Preisausgleich 2'6 Mrd S, 

schaft bestimmt, ihr voraussicht l icher Verlauf kann, 
gestützt auf die volkswir tschaft l iche Gesamtrech­
nung, durch überschlägige Berechnungen in groben 
Zügen abgeschätzt werden, Die fo lgenden Über­
legungen beruhen auf verschiedenen Annahmen und 
sol l ten mehr als Denkmodel l denn als exakte Pro­
gnose betrachtet werden, 

Der Beitrag der Land- und Forstwirtschaft zum 
Brutto-Nat ionalprodukt (Brutto-Wertschöpfung) erg ib t 
s ich aus dem Brutto-Produkt ionswert 2 ) (Rohertrag) 
nach Abzug der Vorleistungen 3), Der Brutto-
Produktionswert der Landwirtschaft (ohne Forstwir t­
schaft) dürf te im nächsten Jahrzehnt weniger 
von der Erzeugungskapazität als von den Absatz­
mögl ichkei ten im Inland und der Entwicklung des 
agrar ischen Außenhandels abhängen. Die w ich t ig ­
sten Best immungsgründe für die langfrist ige Ent­
wick lung der Inlandsnachfrage sind das Bevölke­
rungswachstum, die al lgemeine Einkommensentwick­
lung und die Einkommenselast izi tät der mengenmäßi­
gen Nachfrage nach landwir tschaft l ichen Erzeug­
nissen Das ös ter re ich ische Stat ist ische Zentralamt 
rechnet zwischen 1970 und 1980 mit einer du rch ­
schni t t l ichen Zunahme der Bevölkerung von knapp 
72% jährlich,, Das verfügbare persönl iche Einkom­
men je Kopf dürf te im gleichen Zei t raum nach Schät­
zungen des Institutes real um rund 4 1 A % pro Jahr 
wachsen, Die Einkommenselastizi tät der mengenmä­
ßigen Nachfrage nach Agrarprodukten auf der Erzeu­
gerstufe wurde auf Grund der Konsumerhebungen 
1954 mit + 0 36, 1964 mit + 0 25 errechnet. Die Ten­
denz ist sinkend, Für den Zeitraum 1970 bis 1980 er­
scheint ein Wert von + 0 2 0 , viel leicht sogar etwas 
darunter, plausibel,, Aus diesen exogenen Faktoren 
ergibt s ich ein jähr l icher Zuwachs der in ländischen 
Gesamtnachfrage nach landwir tschaft l ichen Produk­
ten von rund 1*4% (je Kopf rund 0 9 % ) , Nimmt man 
an, daß der heimische Selbstversorgungsgrad nicht 
mehr erhöht werden kann und die Landwirtschaft 
auch in Zukunft nicht stärker in den Export auswei­
chen kann, dann sind diese 1 4 % jähr l ich die obere 
Grenze für ein ökonomisch vertretbares Wachstum 
der landwir tschaft l ichen Produktion., 

Etwa ein Sechstel des Rohertrages des Agrarsektors 
entfäl l t auf d ie Forstwirtschaft Der heimische Holz­
einschlag ist in den sechziger Jahren nur schwach 
gest iegen ( + 0 2 % pro Jahr). Die Holznutzung in den 
siebziger Jahren wi rd von der Lage auf den Export-

2) Summe aller für die menschliche Ernährung sowie in In­
dustrie und Gewerbe verwendeten Produkte, einschließlich 
Exporte und Eigenverbrauch der Landwirte, bewertet zu 
Erzeugerpreisen 
3) Zukaufe von anderen Sektoren, einschließlich Importe, 
die in die Erzeugung eingehen (Handelsdünger, Pflanzen­
schutzmittel, importiertes Saatgut, Nutzvieh und Futter­
mittel, Gebäude- und Maschinenerhaltung, Energiebezüge 
und sonstige Wirtschaftsausgaben), 
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markten stark beeinflußt werden. Unterstei l t man 
eine Zunahme der forstwir tschaft l ichen Produkt ion 
von 2 % pro Jahr, dann errechnet s ich ein jähr l icher 
reaier Zuwachs der iand- und forstwir tschaft l ichen 
Brutto-Produkt ion von rund 11/2%„ Im Zeitraum 1962 
bis 1968 waren es 1 6 % im Jahr, 

Die Vorleistungen der Land- und Forstwirtschaft s ind 
in der Nachkriegszeit rascher gewachsen als der 
Rohertrag, Es ist anzunehmen, daß diese Tendenz 
einer stärkeren Verf lechtung des Agrarsektors mit 
den übrigen Wirtschaftsbereichen anhalten und da­
mit die Nettoquote1) der Iand- und forstwir tschaft­
l ichen Produkt ion weiter s inken wird., Zwischen 1970 
und 1980 kann selbst bei leichter Abschwächung 
der bisher igen Tendenz mit einer Abnahme der 
Nettoquote von rund 7 2 % auf etwa 70% gerechnet 
werden, 

Ein jähr l icher Anst ieg des Rohertrages um IViVo 
und eine Abnahme der Nettoquote um zwei Zehn­
tel Prozentpunkte ergeben für d ie siebziger Jahre 
einen realen Zuwachs des Beitrages der Land- und 
Forstwirtschaft zum Brutto-Nationalprodukt von rund 
1 2 % pro Jahr, 

Für das Jahrzehnt 1970/80 w i rd eine jähr l iche Stei­
gerung des realen Brutto-Nat ionalproduktes von ins­
gesamt 5% ( 4 5 % je Kopf} bei einem Anst ieg der 
Arbei tsprodukt iv i tät von etwa 4 % erwartet, Nach den 
hier geschätzten Werten für den Agrarsektor würde 
der Antei l der Landwirtschaft am Brutto-Nat ionalpro­
dukt (zu konstanten Preisen des Jahres 1970 berech­
net) von 7 % im Jahre 1970 auf 5 8 % (1975) und 4 8 % 
(1980) fallen,, Eine Steigerung der Arbei tsprodukt iv i tät 
der Landwirtschaft im Gleichschr i t t mit dem Produk­
t iv i tätsfortschri t t in der Gesamtwirtschaft erfordert 
e ine jähr l iche Abnahme der landwir tschaft l ichen Ar­
beitskräfte um knapp 3% 2 ) , 

Den bisherigen Schätzungen wurden durchwegs kon­
stante Preise zugrunde gelegt, In der Nachkr iegs­
zeit haben s ich aber d ie Austauschverhältnisse zw i ­
schen Agrarprodukten und sonstigen Gütern und 
Diensten laufend zuungunsten der Landwirtschaft 
verschoben, Das heißt, d ie landwirtschaft l ichen Er­
zeugerpreise s ind langsamer gest iegen als die Preise 
landwir tschaft l icher Betr iebsmit tel oder auch als das 
gesamte nicht landwir tschaf t l iche Preisniveau. So ist 
z, B, zwischen i960 3 ) und 19683) der Preisindex des 
landwir tschaft l ichen Rohertrages um 14% gest iegen, 
der Index der eingesetzten Vorleistungen um 3 6 % 
und der impl izi te Preisindex des gesamten Brutto-

1) Anteil der Brutto-Wertschöpfung am Rohertrag 
2) Dabei wird unterstellt, daß der technische Fortschritt in 
der Landwirtschaft groß genug sein wird, diese Entwick­
lung zu ermöglichen. 
3) Durchschnitt 1959/61 und 1967/69 

Nat ionalproduktes um 3 3 % , Angesichts des chroni ­
schen Angebotsüberhanges auf den Agrarmärkten 
w i rd diese Entwicklung wohl anhalten,, Das bedeutet 
u, a,, daß die nominel le Ergiebigkeit der landwir t ­
schaft l ichen Arbei t und in weiterer Folge bei steigen­
der Kapitalbelastung das landwir tschaft l iche Pro­
Kopf-Einkommen nur dann mit der a l lgemeinen Ten­
denz Schri t t halten kann 4 ) , wenn so wie bisher d ie 
Arbei tsprodukt iv i tät (als reale Größe) überdurch­
schni t t l ich wächst Bei beschränkten Absatzmögl ich­
keiten muß die Abwanderungsrate entsprechend ste i ­
gen., Sol len überdies d ie bestehenden Einkommens­
unterschiede verr ingert werden, dann müßte sich un­
ter den genannten Umständen die Abgabe von Ar­
beitskräften aus der Landwirtschaft wei ter beschleu­
nigen,, Diese Erwägungen lassen erwarten, daß in 
den siebziger Jahren d ie Abnahmerate der landwirt­
schaftlichen Erwerbstätigen zwischen 3 V 2 % und 4 % 
Hegen wird,, Damit würde d ie Landwirtschaft zw i ­
schen 1970 und 1980 rund 180,000 Personen oder 
knapp ein Drittel ihrer Arbei tskräf te ver l ieren. Der 
Antei l des Agrarsektors an der Gesamtzahl der Er­
werbstät igen würde von rund 1 8 % im Jahre 1970 auf 
etwa 1 5 % (1975) und knapp 1 2 % (1980) fal len 5), 

Kennzahlen der landwirtschaftlichen Entwicklung 
zwischen 1970 und 1980 

1970 1975 1980 

Anteil der Land Wirtschaft am 
BNP') in% 7 0 5 8 4 8 

Anteil der Landwirtschaft an 
den Erwerbstätigen ,. . . . i n % 181 147 11 5 

Erwerbstätige in der Landwirt­
schaff in1 000 580 485 400 

Q : Institufsberechnungen — ') Brutto-Nationalprodukt berechnet zu konstan­
ten Preisen 1970, 

Der Anpassungsprozeß der Landwirtschaft w i rd künf­
t ig auf neue Schwier igkei ten stoßen,, In v ie len Betr ie­
ben ist das Arbeitskräftepotent ial bis auf den Land­
wir t (und seine Gattin) zusammengeschmolzen,, Diese 
Menschen haben meist eine stärkere Bindung zur 
Landwirtschaft als d ie übr igen landwir tschaft l ichen 
Arbei tskräf te Es w i rd auch d ie Betr iebsstruktur stär­
ker als bisher in Bewegung kommen.. Bestünde d ie 
derzei t ige Betr iebsstruktur fort, so wären sowohl der 
weitere technische Fortschrit t als auch d ie Abwan­
derung behindert, Es ist jedoch zu erwarten, daß nun 
auch mehr Selbständige abwandern werden und s ich 
die Betr iebsstruktur stärker ändert, Die Entwick lung 
in verschiedenen westeuropäischen Ländern hat be-

') Abgesehen von etwaigen Ausgleichszahlungen des Staa­
tes, 
5) Den Berechnungen wurde für die Entwicklung des ge­
samten Arbeitskräftebestandes die 2. Vorausschätzung des 
Beirates für Wirtschafts- und Sozialfragen aus dem Jahre 
1968 zugrunde gelegt 
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wiesen, daß sich in dieser Situation keineswegs d ie 
Abwanderungsrate verr ingern muß. 

Vordringliche Aufgabe der Agrarpolitik: 
Erhöhung der Mobilität 

Für den notwendigen Wandel in der Landwirtschaft 
ist eine hohe Bewegl ichkei t der dort eingesetzten 
Produkt ionsfaktoren erforderlich.. Eine vordr ingl iche 
Aufgabe der Wir tschaftspol i t ik ist es daher, die Mo­
bil i tät, insbesondere d ie der Arbeitskräfte, zu er­
höhen. Es gi l t e in günst iges „K l ima" zu schaffen, 
d. h., sowohl die Bereitschaft zur Abwanderung als 
auch die Voraussetzungen hiefür müssen gefördert 
und verbessert werden, Dieses Ziel läßt s ich nur er­
reichen, wenn Agrarpol i t ik , al lgemeine Wirtschafts­
pol i t ik, Bi ldungspol i t ik und Sozialpol i t ik zusammen­
wirken 

Die Abwanderung von landwirtschaftlichen Arbeits­
kräften w i rd durch eine Vielzahl von Faktoren be­
stimmt, Die wicht igsten davon sind d ie Disparität der 
Einkommen und al lgemeinen Lebensbedingungen, 
d ie Wertvorstel lungen der Betroffenen, außer land­
wir tschaft l iche Einkommensalternat iven und Aufk lä­
rung der Landwirte darüber, Bi idungs- und Ausb i l ­
dungsmögl ichkei ten auf dem Lande, soziale und 
demographische Struktur der landwirtschaft l ichen 
Beschäft igten sowie die Agrarverfassung. 

Die Einkommenserwartungen der landwirtschaft­
l ichen Bevölkerung orient ieren s ich zunehmend an 
der a l lgemeinen Wohlstandsentwicklung Eine Um­
frage der Agrarsozialen Gesellschaft 1) in der Bun­
desrepubl ik Deutschland von Ende 1968 hat ergeben, 
daß jeder vierte Landwirt bereit wäre, seinen Haupt­
beruf aufzugeben, wenn s ich eine außerlandwir t ­
schaft l iche Tät igkei t mit höherem Einkommen bietet, 
Trotzdem hat s ich bisher nur ein kleiner Teil (6%) 
der Befragten mit dem Gedanken an eine Um­
schulung beschäf t ig t Bei einer Umfrage des Fessel-
Institutes 2) Anfang 1970 erklärten s ich rund 10% der 
befragten österreichischen Landwirte mit e inem Be­
rufswechsel e inverstanden, wenn sie dadurch ihr 
Einkommen um etwa 3 0 % erhöhen könnten { 7 % w ä ­
ren auch mit einem Wohnortwechsel einverstan­
den), 

Maßnahmen zur Mobi l is ierung der landwirtschaft­
l ichen Arbei tskräf te müssen der besonderen Si tua­
t ion der Betroffenen und insbesondere ihrem Alter 
angepaßt sein, Die ländliche Jugend ist die w ich t ig ­
ste und entscheidende Zielgruppe,, Den Bauernkin­
dern sol l ten durch ein erweitertes Angebot an B i l ­
dungsmögl ichkei ten frühzeit ig Alternat iven für die 

J) Agrarsoziale Gesellschaft e.V., Beabsichtigte Struktur­
veränderungen in der Landwirtschaft, Göttingen 1970 
2) Siehe Trend Nr 5, Mai 1970 

Berufswahl geboten werden,, Hiefür s ind drei Voraus­
setzungen zu erfül len, Ein großzügiger Ausbau des 
Schulwesens in den ländl ichen Gebieten, e ine rea­
l ist ische Aufklärung und Beratung der Eltern über 
die Zukunftsaussichten in den einzelnen Berufen 
( insbesondere auch in der Landwirtschaft) sowie die 
Beseit igung materiel ler Barrieren, Der Ausbau des 
Schulwesens erfordert hohe Investit ionen und kann 
nur im Rahmen eines langfr ist igen Programmes 
schr i t tweise verwirk l icht werden. Die Ausbi ldung der 
gesamten ländl ichen (nicht nur der bäuerl ichen) Ju­
gend und die Ausschöpfung der hier noch vorhande­
nen Begabungsreserven rechtfert igt jedoch eine 
hohe Priorität, Viele bäuerl iche Menschen haben ein 
wenig real ist isches Bild von der derzei t igen Lage 
ihres Berufsstandes und seinen Zukunftserwartun­
gen, Oft werden grundlegende wir tschaft l iche 
Schwier igkei ten eines Betr iebes als vorübergehende, 
konjunkturel le Erscheinungen gewertet,, Dementspre­
chend bleiben oft auch dann noch Kinder auf den 
Höfen und erhalten eine landwirtschaft l iche Ausb i l ­
dung, wenn der väter l iche Betr ieb bei objekt iver 
Beurtei lung längst n icht mehr in der Lage ist, ein 
angemessenes Einkommen zu bieten,, Hier Abh i l fe zu 
schaffen, ist e ine echte Aufgabe für eine zukunfts­
or ient ierte landwir tschaft l iche Beratung, Es darf nicht 
übersehen werden, daß auch heute noch e ine ge­
d iegene Ausbi ldung der Kinder im ländl ichen Raum 
eine schwere f inanziel le Belastung der Famil ie mit 
s ich br ingt; sie kann ein Vielfaches der Ausbi ldungs­
kosten in der Stadt erre ichen, Gerade dort, wo es am 
nötigsten wäre, sind d ie Familien ohne öffent l iche 
Hilfe oft überfordert 

In einer Studie über das Untere Mühlviertel konnte 
H Bach3) feststel len, daß die Kinder der Haupt­
erwerbslandwir te die ger ingste schul ische Ausb i l ­
dung erhielten H Kopetz*) u,, a ber ichten aus einer 
Umstel lungsgemeinschaft in Kärnten, daß nur 1 1 % 
der 10- bis 14jährigen Schulpf l icht igen die Haupt­
schule besuchten, Die Folgen davon sind bekannt 
Nach einer Erhebung in Tiro l (1967/68) waren über 
5 0 % der Besitzer von Neben- und Zuerwerbsbetr ie­
ben als Gelegenheit^- und Hil fsarbeiter tä t ig Es 
sol l te alles getan werden, um zu verhindern, daß 
junge Menschen in der Landwirtschaft b le iben, die 
oft schon nach wenigen Jahren erkennen müssen, 
daß sie hier keine Zukunft haben und fehl am Platz 
sind.. Eine Förderung der Pr imärabwanderung is t der 
humanste und auch der bi l l igste Weg , die Umschich­
tung von Arbei tskräf ten aus der Landwir tschaft zu 
er le ichtern und damit zu beschleunigen. 

s) H. Bach, Auswirkungen der Industrialisierung auf das 
Untere Mühlviertel. In: österreichisches Institut für Mittel­
standspolitik, Schriftenreihe Jg 1969. 
*) H, Kopetz u. a., Sozialökonomische Beratung — ein 
Schlagwort oder mehr? In: Der Förderungsdienst, Jg 1970, 
Heft 6, 
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Weit schwier iger (wenn auch nicht vermeidbar) ist 
es, Menschen, d ie bereits in der Landwirtschaft tät ig 
s ind, in neue Berufe zu leiten., Zu den Schwier igkei­
ten des Arbei tsplatz- und Berufswechsels innerhalb 
des industr ie l l -gewerbl ichen Sektors kommen noch 
speziel le Probleme hinzu, d ie s ich aus dem Wechsel 
vom Dorf in die Stadt, von der selbständigen zur un­
selbständigen Tät igkei t ergeben, Um die Anpassung 
zu er leichtern und soziale Härten zu mi ldern, werden 
jüngeren Landwirten in verschiedenen Ländern Um­
schulungsbeihi l fen und Beihi l fen bei der Gründung 
einer neuen Existenz gewährt, Bemerkenswert ist der 
Vorschlag der EWG-Kommission, Landwirte, die s ich 
einer Berufsumschulung unterziehen, anschl ießend 
notfalls in die Arbeits losenunterstützung einzubezie-
hen,, In der Bundesrepubl ik Deutschland sind Bestre­
bungen im Gange, ausscheidende Landwirte in das 
al lgemeine Sozialversicherungssystem einzukaufen 
Auch in Österreich wurden, ermutigt durch das Ar­
beits mar kt förderun gsgesetz, von den Landwirt­
schaf tskammern in Zusammenarbei t mit den Arbei ts­
ämtern erste Versuche zur Umschulung und Arbei ts­
platzvermitt lung eingeleitet 1) , Die Regelung der Wän­
de (Versicherung durch das Bauernpensionsgesetz er­
leichtert den Wechsel aus der Landwirtschaft in an­
dere Berufe., 

Ein Ausscheiden von Arbei tskräf ten aus der Land­
wir tschaft ist nur dann sinnvol l und mögl ich, wenn 
diese Menschen von einer wachsenden Wirtschaft 
aufgenommen werden können, Erfahrungsgemäß 
wi rd auch die tatsächl iche Abwanderung stark vom 
industr ie l l -gewerbl ichen Sog bestimmt, Je stärker 
die Nachfrage ist, um so mehr landwirtschaft l iche 
Arbei tskräf te verlassen die Höfe,, In der Nachkr iegs­
zeit konnte ein deut l icher Zusammenhang zwischen 
der Konjunktur lage und der Intensität der Abwande­
rung aus der Landwirtschaft festgestel l t werden,, 

Neben der Jugend und den landwirtschaft l ichen Er­
werbstät igen in mit t leren Jahren dürfen jene Men­
schen nicht übersehen werden, die infolge hohen 
Alters, wegen Krankheit oder aus sonstigen Gründen, 
auf die sie keinen Einfluß haben, an eine unrentable 
Landwirtschaft gebunden sind, Für diese Fälle kön­
nen soziale Ergänzungsprogramme entwickel t wer­
den, die bei entsprechender Formul ierung gle ichzei­
t ig d ie Bodenmobi l i tät fördern, Mit der Einführung 
der Bauernpension ab 1971 wurde hier ein wicht iger 
Schri t t getan. In der Bundesrepubl ik Deutschland 
wurde im Vorjahr als Ergänzung zum Altersgeld und 
sowohl sozial als auch strukturpol i t isch motiviert eine 
Landabgaberente eingeführt, Sie kann generell ab 

l ) So bereitet z. B. das Landesarbeitsamt Oberösterreich 
für 16- bis 40jährige Landwirte mehrjährige Winterkurse für 
die Ausbildung zum Facharbeiter bzw, zur Facharbeiterin 
in verschiedenen Berufen vor Konkrete Aktionen sind auch 
aus Kärnten bekannt, 

dem 60,, aber auch schon zwischen 55 und 60 Jah­
ren beantragt werden, wenn der Landwirt nachweis­
l ich keine andere Beschäft igung findet und seinen 
Boden für die Strukturverbesserung zur Verfügung 
stellt, 

Eine anhaltende oder sogar verstärkte Abgabe von 
Arbeitskräften läßt künft ig eine Zunahme des inner-
landwir tschaft l ichen Bodentransfers und eine stär­
kere Veränderung der Betr iebsstruktur erwarten, Der 
Mobilität des Bodens und der Umgestal tung der Be­
triebsgrößenstruktur w i rd daher erhöhte Aufmerk­
samkeit zukommen müssen, Leider ist sei t der Be­
tr iebszählung 1960 nur wenig über Richtung und 
Ausmaß von Veränderungen in der Bodenausstattung 
der Betr iebe bekannt, Die Ergebnisse de r Zählung 
vom Juni 1970 l iegen voraussicht l ich erst Anfang 
1971 vor, Ein Abstand von zehn Jahren zwischen 
landwir tschaft l ichen Betr iebszählungen ist in einer 
Zeit rascher Veränderungen eine zu große Spanne.. 
Für die Wir tschaf tspol i t ik wären aktuel le Angaben 
über die wicht igsten Strukturmerkmaie (Zahl der Be­
tr iebe und ihre Größenvertei lung, Besatz an Arbei ts­
kräften) zur Information und Kontrol le sehr wertvoll., 
Wicht ig wären auch stat ist ische Unterlagen über den 
Grundverkehr, die über die Agrarbehörden verhält­
nismäßig einfach zu organisieren sein sollten,, 

Die Frage nach der Rechtsform und der Finanzierung 
des landwir tschaft l ichen Bodentransfers hat an Be­
deutung gewonnen,, Die Preise für landwir tschaft l iche 
Nutzf lächen übersteigen in v ie len Fällen bei lebhaf­
ter Nachfrage (zum Tei l auch für nicht landwirtschaft­
l iche Zwecke) den Ertragswert um ein Mehrfaches, 
Hingegen sind die Pachtpreise eher an den zu er­
wartenden Erträgen orientiert,, Die meisten agrarpol i ­
t ischen Maßnahmen beeinflussen direkt oder indirekt 
(z„ B,, über das Agrarpreisniveau) auch d ie Lage auf 
dem Grundstücksmarkt,, So haben z, B, öffentl iche 
Zuschüsse und verbi l l ig te Kredi te für den Bodenkauf 
d ie Tendenz, die Preise zu erhöhen,, Der Ankauf von 
Boden ausscheidender Betr iebe bedeutet für den 
landwir tschaft l ichen Sektor einen ständigen, hohen 
Kapitalentzug,, Die hiefür er forder l iche Neubi ldung 
von Kapital belastet das verfügbare landwir tschaft­
l iche Einkommen, 

Die meisten Maßnahmen zur Förderung der Abwan­
derung haben günst ige Nebenwirkungen auf das 
Angebot an Boden, In verschiedenen Ländern wer­
den zusätzl iche Programme zur Erhöhung der Bo­
denmobi l i tät und Lenkung des Bodentransfers d isku­
tiert, w ie Förderung der Pacht, Frührenten bei Land­
abgabe, Bi ldung von Bodenfonds, Kredi tverbi l l igun­
gen u, a, Dabei tr i t t d ie Pacht wegen des ger ingen 
Kapitalbedarfes, der meist höheren Rentabil i tät und 
dem viel ger ingeren gesel lschaftspol i t ischen und 
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psychologischen Schwier igkei ten mehr und mehr in 
den Vordergrund.. 

In Österre ich ist der Grundstückverkehr gesetzl ich 
geregelt Eigene Grundverkehrskommissionen, die 
bei den Bezirksverwaltungsbehörden eingerichtet 
s ind, wachen darüber, daß frei werdende landwirt­
schaft l iche Nutzf lächen mögl ichst zur Aufstockung 
bestehender bäuer l icher Haupterwerbsbetr iebe ver­
wendet werden, Zinsverbi l l igte Kredite, die landwir t ­
schaft l ichen Siedlungsgesetze und der beim Bundes­
minister ium für Land- und Forstwirtschaft err ichtete 
Besitzstrukturfonds (1970 mit 10 Mil l . S dotiert) so l ­
len diese Bestrebungen unterstützen, Die Pacht hat 
bisher in der heimischen Landwirtschaft im Ver­
g le ich zu anderen westeuropäischen Ländern eine 
untergeordnete Rolle gespiel t (1960: 4 5 % der Ge­
samtfläche). Ihre Bedeutung dürfte jedoch zuneh­
men,, Eine Reform des aus der Kriegszeit s tammen­
den Landpachtgesetzes1) sol l diese Entwicklung be­
schleunigen,, Wicht ig für die Bi ldung leistungsfähi­
ger Betr iebe ist d ie Flurverfassung In der BRD, aber 
auch in den USA, hat es s ich gezeigt, daß die Ren­
tabi l i tät der Parzel lenzupacht viel stärker von der 
Größe des betreffenden Grundstückes abhängt als 
von dessen Entfernung vom Hof, Es ist daher zu be­
grüßen, wenn das Zusammenlegungsverfahren ver­
einfacht und beschleunigt wird, 

Eine Aussage über den derzeit igen Stand und die 
weitere Entwick lung der Betr iebsgrößenstruktur un­
serer Landwir tschaft ist zehn Jahre nach der letzten 
verläßl ichen Erhebung 2 ) kaum mögl ich, Auf Grund 
internationaler Erfahrungen und Hinweisen aus der 
bäuer l ichen Sozialversicherung ist die Zahl der Be­
tr iebe in den letzten Jahren weiter gesunken, wahr­
scheinl ich hat s ich der Rückgang beschleunigt. Für 
d ie s iebziger Jahre muß entsprechend der ungünst i ­
gen Prognose für d ie landwirtschaft l iche Wertschöp­
fung und den Arbeitskräftebestand mit einer wei te­
ren Beschleunigung der Betr iebsauflösungen gerech­
net werden., Eine quanti tat ive Vorschau 3 } ist jedoch 
erst nach Vor l iegen der Ergebnisse der Betr iebszäh­
lung 1970 möglich,, 

Im Wandel der Betr iebsgrößenstruktur w i rd auch In 
den siebziger Jahren das Wachstum der Einzelbe­
tr iebe domin ieren, Die Tradi t ionsverbundenheit der 

] ) Das alte Landpachtgesetz war einseitig auf den Schutz 
des Pächters ausgerichtet, Ob durch die neuen Bestim­
mungen wirklich ein zeitgemäßer Interessenausgleich zwi­
schen Pächter und Verpächter gefunden wurde, wird sich 
erst erweisen, 
a ) Gegen die Strukturerhebung 1965 wurden von verschie­
denen Seiten Bedenken angemeldet. 
3 ) Für die BRD wird für die Zeit von 1968 bis 1980 mit einer 
Jährlichen Abnahmerate der Zahl der Betriebe von durch­
schnittlich 2'36% gerechnet. Siehe hiezu: T. Heidhues, 
Voraussetzungen und Möglichkeiten einer Neuorientierung 
der Agrarpolitik, In: Agrarwirtschaft, Sonderheft 33, Jg, 1969 

bäuer l ichen Bevölkerung und die Problemat ik ko­
operat iver Formen des Wachstums läßt die part iel le 
oder totale Fusion von Betr ieben im kommenden 
Jahrzehnt kaum als echte Al ternat ive erscheinen, 
Diese Entwicklung wird aber nur dann ohne größere 
volkswir tschaft l iche Verluste (Produktivi tätsproblem) 
zu bewält igen sein, wenn es den Landwir ten ge­
l ingt, heute schon bestehende und durch den techn i ­
schen Fortschri t t weiter zunehmende Vortei le des 
Großbetr iebes für sich zu nutzen, sei es durch Spe­
zial is ierung oder überbetr iebl iche Zusammenarbei t 
verschiedenster Art Eine solche Entwicklung zeich­
net s ich insbesondere beim Maschineneinsatz be­
reits deut l ich ab Die Abst immung der Produkt ions­
programme, gemeinsamer Bezug von Produkt ions­
mit teln und gemeinsame Vermarktung sind wei tere 
Schr i t te in dieser Richtung 4 ) , Eine Besserung de r so­
zialen Probleme bäuerl icher Betr iebe (Vertretung im 
Krankheitsfal le, Urlaub) könnte durch überbetr ieb­
l iche Organisat ion der Vertretung versucht werden, 

Rat ional is ierung, Aufstockung und Produkt ionsaus-
wei tung werden es einem Teil der heute bestehen­
den Vol lerwerbsbetr iebe ermögl ichen, mit der allge­
meinen Einkommensentwicklung Schr i t t zu halten 
Mit wei terem technischen Fortschri t t und ste igen­
dem außerlandwirtschaft l ichen Einkommen werden 
aber immer mehr und immer größere Betr iebe ihren 
Besitzern kein befr iedigendes Einkommen bieten 
In diesen Fällen muß das landwirtschaft l iche Ein­
kommen durch außerlandwirtschaft l ichen Erwerb er­
gänzt oder d ie landwirtschaft l iche Tät igkeit aufge­
geben werden,, Die Erfahrung hat gezeigt, daß die 
bäuer l iche Bevölkerung bei Aufnahme eines außer­
landwir tschaft l ichen Erwerbes nur selten gleichzeit ig 
den Betr ieb aufgibt Der Übergang vom Bauern zu 
anderen Berufen vol lzieht s ich v ie lmehr glei tend und 
über einen längeren Zei t raum, wobe i die Genera­
t ionsablöse (Betr iebsübergabe) oft den kr i t ischen 
Punkt darstellt, Tradi t ion, das Streben nach Sicher­
heit, „b i l l i ge" Selbstversorgung, zusätzl iche E inkom­
men und Freude an der landwirtschaft l ichen Arbei t 
s ind die häufigsten Motive dafür, daß der ererbte 
landwir tschaft l iche Betr ieb vorerst wei tergeführt 
wi rd . Die Kombinat ion von landwir tschaft l ichem und 
außerlandwir tschaft l ichem Erwerb in verschiedenen 
Formen (landwirtschaftlicher Zuerwerbsbetrieb und 
landwirtschaftlicher Nebenerwerbsbetrieb) g ib t es 
schon seit den Anfängen der Industrialisierung.. Meist 
handelt es s ich um Übergangslösungen, Die Dauer 
des Doppelerwerbes ist von vielen Faktoren abhängig 
und kann s ich über Jahrzehnte erstrecken, D ie Ent-

4 ) Die Idee der „Maschinenringe" hat in den letzten Jahren 
in Österreich Fuß gefaßt (1969 gab es 76 Maschinenringe) 
Auch für Produktionsabstimmungen und gemeinsame Ver­
marktung (z, B Ferkelring} gibt es bereits verschiedene 
Beispiele 
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Wicklung in verschiedenen west l ichen Industriestaa­
ten hat gezeigt, daß in f lor ierenden Industr iegebie­
ten Mischformen zwischen landwirtschaft l icher und 
nicht landwir tschaft l icher Tät igkei t rasch aufgegeben 
werden, Verschiedene Fal lstudien 1) haben diese Ent­
wick lung auch für Österreich bestätigt, Echte Härte­
fälle s ind Kleinbetr iebe, die keine Mögl ichkei t für 
außerlandwir tschaft l ichen Zuerwerb haben (oft auch 
als verhinderte Nebenerwerbsbetr iebe oder „Durch ­
hal tebetr iebe" bezeichnet) Sie s ind meist in be­
st immten Regionen konzentr iert anzutreffen und b i l ­
den ein vordr ing l iches Anl iegen regionaler Wir t ­
schaftspol i t ik Da die Grenze des „K le inse ins" lau­
fend nach oben verschoben w i rd , ist trotz gänzl icher 
Aufgabe vieler Betr iebe oder ihrer Abstockung zu 
ländl ichen Heimstätten ohne Marktprodukt ion auf 
absehbare Zei t neben einem Kern bäuerl icher Vol l ­
erwerbsbetr iebe mit einem breiten Ring von land­
wir tschaf t l ich-gewerbl ichen Mischformen zu rech­
nen, 

Die landwir tschaft l iche Beratung sol l te s ich in Z u ­
kunft auch mit den spezif ischen Problemen der Ne­
benerwerbsbetr iebe befassen und danach t rachten, 
sie zu einem zeitgemäßen Wirtschaften hinzulenken, 
Der moderne Nebenerwerbslandwir t sol l te seinen 
Betr ieb so organis ieren, daß er daraus ohne über­
mäßige Arbei tsbelastung ( insbesondere der Frau) 
Gewinn ziehen kann. Das ist in der Regel nur dann 
mögl ich, wenn er auf die teure Eigenmechanisierung 
verzichtet und nach Vorbi ld des Großbetr iebes ex­
tensiv wirtschaftet, Jedenfal ls sollte vermieden wer­
den, daß außerlandwirtschaft l iche Einkommen aus 
falsch verstandener Tradi t ionsverbundenheit oder 
aus Prest igedenken im landwirtschaft l ichen Betr ieb 
unrentabel eingesetzt werden und über eine erhöhte 
Produkt ion den Markt zusätzl ich belasten, 

Eine erhöhte Bewegl ichkei t von Arbeitskräften und 
Boden sowie die wir tschaft l iche Erschl ießung des 
ländl ichen Raumes sind wicht ige Voraussetzungen, 
aber al lein noch keine Garant ie für das Entstehen 
leistungsfähiger, zukunftsträcht iger Landwirtschafts­
betriebe,, Das ökonomisch erwünschte Wachstum 
der Betr iebe zu größeren Einheiten und ihre laufende 
Anpassung an die geänderten wir tschaft l ichen Ver­
hältnisse w i rd durch Kapitalmangel erschwert,, A n ­
kauf von Boden, Aufstockung der Viehbestände, der 
notwendige Ausbau des Maschinenparkes und der 
baul ichen Anlagen u. a. er fordern hohe Investitionen.. 
Oft kommen noch Abf indungszahlungen für wei ­
chende Erben hinzu,, Anderersei ts drückt d ie ange­
spannte Markt lage und die Bereitschaft vieler mar-

J ) Z. B. Gemeindeuntersuchungen in Vorarlberg. Siehe hie­
zu: Beiträge zur alpenländischen Wirtschafts- und Sozial­
forschung, Innsbruck 1968 

ginaler Produzenten, vorübergehend ohne Rücksicht 
auf kalkulator ische Kosten oder geringe Einkommen 
zu erzeugen, die Rentabil i tät der landwirtschaft l ichen 
Erzeugung und damit das Vermögen, Kapital zu b i l ­
den, Die Maßnahmen zur Förderung der Mobi l i tät 
der Produkt ionsfaktoren sol l ten daher durch Pro­
gramme zur Förderung verbleibender landwir tschaft­
l icher Betr iebe ergänzt werden. Dabei steht die Er­
leichterung der Kapitalbildung im Vordergrund Es 
werden einmal ige Starthi l fen, Beihi l fen, z insverbi l ­
l igte Kredite, Bürgschaftsgarant ien, Verminderung 
des Kreditr is ikos durch staat l iche Garant ien u„ a. 
diskut iert , In vielen Ländern (darunter auch Öster­
reich) s ind solche Maßnahmen schon sei t langem 
üblich, 

Umstr i t ten ist d ie Frage nach der Festlegung von 
Zielkriterien und Schwellenwerten für d ie Gewäh­
rung struktur- und invest i t ionspol i t ischer Förderungs­
maßnahmen,, Die EWG-Kommission hat das langfr i ­
st ig erz ie lbare Einkommen je Betrieb als Kri ter ium 
gewählt und stel l t den Vol lerwerbs betr ieb in den 
Vordergrund, Nebenbedingungen sind fach l iche Aus­
b i ldung, Buchführung und ein Betr iebsentwicklungs­
plan als Ansatzpunkt und Kontrol le für d ie Planung 
Ähnl iche Pläne gibt es in der BRD, Die Neben­
erwerbsbetr iebe sol len nur dann unterstützt werden, 
wenn sie überbetr iebl ich kooperieren, Grundsätz­
l ich ist d ie Festsetzung von Schwel lenwerten für d ie 
agrar ische Förderung zu begrüßen, Ein klares Kon­
zept kann viel dazu beitragen, für den Staat und 
auch für den betroffenen Landwir t teure Fehl invest i­
t ionen zu vermeiden, Es ist jedoch nur dann vol l 
vertretbar und in der Praxis zu verwi rk l ichen, wenn 
den abgewiesenen Bewerbern entsprechende Alter­
nativen präsentiert werden können. 

In Österreich wurden 1968 im Rahmen agrar ischer 
Förderungsmaßnahmen zinsverbi l l igte Kredi te (Agrar-
invest i t ionskredite, Agrarsonderkredi te) im Gesamt­
ausmaß von rund 1 4 Mrd,. S vergeben und zum Tei l 
eine Bundeshaftung übernommen., Im g le ichen Jahr 
wurden für aushaftende Kredite im Gesamtausmaß 
von rund 5 Mrd., S rund 200 Mill, S an Zinsenzuschüs­
sen ausgeschüttet, Die Kri ter ien für die Vergabe öf­
fent l ich geförderter Kredi te s ind aus st rukturpol i t i ­
scher Sicht sehr f lexibel . Die Anträge werden auf 
Kredi twürdigkei t , Notwendigkei t , Zweckmäßigkei t , 
Rentabi l i tät und wir tschaft l iche Tragbarkei t für den 
antragstel ienden Betr ieb überprüft, Größere Betr iebe 
mit e inem Einheitswert über 500.000 S (bzw. 
350,000 S) s ind von der Förderung ausgeschlossen. 
Ein unterer Schwel lenwert ist daraus nur sehr vage 
herauszulesen, So werden z, B, auch Nebenerwerbs­
betr ieben Kredi te für Maschinenkäufe, Wir tschafts­
bauten u, a,, gewährt,, Es wäre zweckmäßig, diese 

315 



Monatsber ichte 8/1970 

Richt l inien zu überprüfen und (soweit es s ich um 
Agrarvorhaben handelt) eine schärfere Abgrenzung 
nach unten vorzunehmen. Das gleiche gi l t für die 
verschiedenen Maßnahmen im Rahmen der Umstel-
lungs- und Besitzfest igungsakt ionen 

Kontroverse um die Preispolitik 

In den letzten Jahren hat die Strukturpol i t ik stark 
an Bedeutung gewonnen. Daneben werden aber die 
klassischen Instrumente der Agrarpol i t ik , insbeson­
dere die Markt- und Preispolitik, diskut iert und neu 
bewertet. Dabei divergieren die Ansichten beträcht­
lich. So vertreten z B. G Weinschenk und W, Hen­
richsmeyer1) die Ansicht, daß aus der Sicht der 
Strukturpol i t ik der Agrarpreispol i t ik eine obere und 
untere Grenze gesetzt ist, Die landwirtschaft l ichen 
Preise dürfen nur so hoch sein, daß die Einkom­
mensdispari tät und damit der Abwanderungsanreiz 
in den kleineren und mit t leren landwirtschaft l ichen 
Betr ieben nicht ver loren geht,, Andererseits müssen 
die Preise mindestens so hoch sein, daß größere 
landwir tschaft l iche Betr iebe nicht in Liquidi täts­
schwier igkei ten geraten und das Wachstum zumin­
dest tei lweise aus Eigenmitteln f inanziert werden 
kann, Da sowohl die Nachfrage als Folge steigender 
Einkommen als auch das Angebot agrarischer Pro­
dukte infolge des technischen Fortschrittes zuneh­
mend unelast ischer auf Preisänderungen reagieren, 
s ind Weinschenk und Henrichsmeyer der Ansicht, 
daß auf lange Sicht eine „koord in ier te Planung von 
Produkt ion, Verarbeitung und Absatz landwirtschaft­
l icher Erzeugnisse" an Bedeutung gewinnen w i rd 
Zur Vermeidung von Überschüssen empfehlen sie 
„kurz f r is t ig " (bis s ich die Faktorkapazität annähernd 
an die Absatzerwartungen angepaßt hat) die Men-
genregeiung einzelner Märkte., R Plate und E. Bucken­
hof! bestät igen zwar, daß d ie Agrarprodukt ion kurz­
fristig preisunelast isch ist, langfristig können jedoch 
die Produkt ionskapazi täten verändert werden, und 
die Agrarprodukt ion als Ganzes wie auch d ie Erzeu­
gung einzelner Produkte reagiert viel elastischer 
Ihrer Meinung nach kann die Agrarpol i t ik auf die 
Steuerungsfunkt ion der Preise im Strukturwandel der 
Landwirtschaft nicht verzichten, Die Vorstel lung von 
einer oberen und unteren Grenze der Agrarpre is­
pol i t ik lehnen sie als „n icht w i rk l ichke i tsnah" ab und 
schlagen eine vorsichtige Preispolitik vor, die wenn 

l ) Siehe hiezu G. Weinschenk und W. Henrichsmeyer, 
Landwirtschaft bis 1980, In: Agrarwirtschaft, Jg. 1970, 
Heft 1, sowie die anschließende Kontroverse mit R Plate 
und E. Buckenhof! in Heft 3, 4 und 5, Jg. 1970, der Agrar­
wirtschaft Weiters G. Weinschenk und K. Meinold, Land­
wirtschaft im nächsten Jahrzehnt, Stuttgart 1969, und 
fi„ Plate, Möglichkeiten und Grenzen staatlicher Preispoli­
tik für die Hebung des Agrareinkommens. In: Landwirt­
schaft — Angewandte Wissenschaft, Jg, 1969, Heft 140, 

nötig durch direkte Zuwendungen an erhaltungswür­
dige Betr iebe, die den agrarpol i t ischen Zielvorstel­
lungen entsprechen, ergänzt werden könnte, Gezielte 
d i rekte Einkommensübertragungen (z, B, in Form 
von Investit ionsbeihilfen) erfordern volkswir tschaft­
l ich gesehen einen geringeren Aufwand als Mengen­
regelungen, Die Kontingentierung der landwirtschaft­
l ichen Erzeugung wi rd wegen nachtei l iger volkswir t ­
schaft l icher Nebenwirkungen ( insbesondere verstei­
nern die Produkt ionsstandorte, und die Anpassung 
der Landwirtschaft an die s ich wandelnden gesamt­
wir tschaft l ichen Voraussetzungen w i rd behindert) von 
der Mehrzahl der Agrarökonomen abgelehnt 2),, 

Integrierte regionale Entwicklungsprogramme 

Der ländliche Raum ist eine Einheit, in der d ie wirt­
schaft l iche und soziale Existenz der bäuerl ichen 
Bevölkerung eng mit dem Schicksal der übr igen 
ländl ichen Berufsgruppen verknüpft ist, die heute 
schon in vielen ländl ichen Gemeinden zur Mehrheit 
geworden sind, Die Agrarpol i t ik im engeren Sinne 
sol l te daher zu einer gesamtwirtschaft l ichen Anpas­
sungspol i t ik für ländl iche Räume ausgebaut werden 
Zur Abst immung aller er forder l ichen Maßnahmen 
wäre es sinnvol l , regionale Entwicklungsprogramme 
zu erstellen, 

Zentrales Problem aller regionaler Entwick lungspro­
gramme ist d ie Schaffung gewerblich-industrieller 
Arbeitsplätze für ausscheidende landwirtschaft l iche 
(z, T. auch für freigesetzte industr iel l -gewerbl iche) 
Arbeitskräfte, Auf Grund der Wirtschaft l ichkeit größe­
rer Einheiten und der Agglomerat ionsvorte i le der 
Großstädte und Verdichtungszonen war die Industr ia­
l isierung stets von der Tendenz zu regionaler Kon­
zentrat ion begleitet, Städte verfügen über ein größe­
res und differenziertes Angebot an Arbeitskräften, 
die räumliche Nähe ermögl icht den Betr ieben gute 
Kontakte zu Kunden, Vorl ieferanten und Behör­
den. Weiters stehen leistungsfähige Hi l fsdienste zur 
Verfügung Die Industr ial isierung ländl icher Räume 
ist hingegen nur beschränkt mögl ich Ihre Problema­
t ik l iegt u. a, auch dar in, daß Arbeitskräfte aus der 
Landwirtschaft naturgemäß nur langsam (nicht stoß­
weise) ausscheiden., Damit sind in den einzelnen 
Orten zu jedem Zeitpunkt zu wenig Arbei tskräf te für 
Betr iebsgründungen verfügbar,, Anderersei ts ist bei 
ungenügenden ört l ichen Verdienstchancen gerade 
die junge Generat ion zum Abwandern genöt igt 8 ) , 

E) Siehe hiezu z. B, G. Schmitt, Angebotskontingentierung: 
Ein Instrument zur Lösung des Agrarproblems? In: Agrar­
wirtschaft, Jg 1970, Heft 1. 
3) H. Seidel, F. Butschek, A. Kausei, Die regionale Dy­
namik der österreichischen Wirtschaft, Studien und Ana­
lysen Nr, 1, österreichisches Institut für Wirtschaftsfor­
schung, Wien 1968, 
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in Österreich und auch international l iegen aus den 
letzten zwei Jahrzehnten genügend Erfahrungen über 
die Mögl ichkei ten und Grenzen der Industr ial isie­
rung ländl icher Räume vor, Betr iebsgründungen ha­
ben s ich im al lgemeinen dort bewährt, wo ausrei­
chende Reserven an ungeschulten Arbeitskräften 
(vor al lem Frauen) zu relativ niedrigen Löhnen ver­
fügbar sind. Eine Rückgewinnung von Pendlern ist 
meist nur beschränkt möglich, Männerarbeitsplätze 
können (außer bei besonderen Standortvortei len) 
schwerer geschaffen werden als Frauenarbeitsplätze, 
da Männer räuml ich bewegl icher sind und besser 
bezahlte Arbei tsplätze mit günst igeren Aufst iegsmög­
l ichkei ten in Zentra l räumen vorziehen 1), Im al lgemei­
nen ist die wir tschaft l iche Entwicklung ländl icher 
Räume leichter, wenn lokale Schwerpunkte ( lei­
stungsfähige zentrale Orte und Industrieausbauorte) 
geschaffen werden, Eine Sonderstel lung n immt der 
für Österreich wicht ige Fremdenverkehr ein, der sich 
gerade in landwir tschaft l ich ungünstigen Berglagen 
als Motor der wir tschaft l ichen Entwicklung erwiesen 
hat und gute Zukunf tschancen aufweist, 

Aus den oben genannten Gründen wi rd auch in Zu ­
kunft nur ein Teil der ausscheidenden landwirtschaft­
l ichen Arbei tskräf te in der Nähe ihres bisherigen 
Wohnortes neue Verdienstmögl ichkei ten finden,, Ein 
Ausbau der Verkehrswege und intensiverer Einsatz 
von Verkehrsmit te ln könnte den Einzugsbereich der 
aufstrebenden wir tschaft l ichen Zentren erweitern 
und dazu bei t ragen, daß ein Teil der freigesetzten 
landwir tschaft l ichen Arbeitskräfte zumindest den ur­
sprüngl ichen Wohnsitz beibehält, Die Pendelwande­
rung w i rd in Zukunft wohl als eine normale Begleit­
erscheinung der Industr iegesel lschaft in Kauf ge­
nommen werden müssen,, Trotz al ler Bemühungen 
wi rd es auch wei terhin (mit vertretbaren volkswir t ­
schaft l ichen Kosten) n icht zu vermeiden sein, daß 
in vielen ländl ichen Gebieten die Bevölkerungsdichte 
wei ter abnimmt und sogar die Höhenlinie der Be­
siedlung durch Aufgabe extremer Lagen sinkt, Das 
Problem der Entvölkerung (und auch das Problem 
der Bal lungsräume) stel l t s ich jedoch in Österreich 
nicht mit g le icher Schärfe wie in einigen anderen 
Staaten (z,, B, Skandinavien oder die USA), wo die 
Bevölkerungsdichte in wei t räumigen, dünn besiedel­
ten Gebieten zum Teil unter das kr i t ische Minimum 
gesunken ist und in einer Art Kettenreaktion die ge­
samte Infrastruktur einzubrechen droht,, 

Ein besonderes Anl iegen der heimischen Agrarpol i t ik 
s ind die Bergbauern, Auf Grund des gebirg igen Cha­
rakters unseres Landes sind rund 130,000 landwirt-

*) H. Seidel, Struktur und Entwicklungsperspektiven der 
Vorarlberger Wirtschaft, Wien 1969, unveröffentliches Ma­
nuskript, 

schaft l iche Betr iebe im Berghöfekataster eingetra­
gen, Das heißt, jeder dr i t te Landwirt bewirtschaftet 
einen Bergbauernhof, Diese Betr iebe haben mit wi r t ­
schaft l ichen und gesel lschaft l ichen Standortnachtei ­
len zu kämpfen und die Problematik des Agrarsek­
tors trifft s ie besonders hart, Auch sind Fragen der 
Erhaltung der Kulturlandschaft und v ie l le icht auch 
zukünft ige Notwendigkei ten des Fremdenverkehrs 
zu beachten, Im Rahmen regionaler Programme für 
Berggebiete wäre daher zunächst z, B, im Wege von 
Betr iebsmodel ien zu prüfen, ob und in welcher Form 
in diesen Gebieten eine rentable landwirtschaft l iche 
Produkt ion aufrechterhalten werden kann, Weiters 
wären Untersuchungen darüber notwendig, welche 
Auswirkungen von einer Aufgabe der landwirtschaft­
l ichen Erzeugung (eventuell auch der Bewirtschaf­
tung des Waldes) auf die natürl ichen Verhältnisse 
zu erwarten sind und ob, in welcher Form und mit 
weichen Kosten etwaige ungünst ige Folgen beseit igt 
oder auch in Kauf genommen werden können, 

In Österreich bieten s ich im „Grünen Plan" Ansatz­
punkte für umfassende ländl iche Entwicklungspro­
gramme, Zum Teil haben die Notwendigkei ten der 
Praxis den Weg bereits vorgezeichnet, So werden 
z, B, schon seit längerer Zeit aus Mitteln des Grü­
nen Planes zinsverbi l l igte Kredi te für den Ausbau 
von Fremdenzimmern in Bauernhöfen (d, h, für d ie 
Schaffung außerlandwirtschaft l icher Erwerbsmögl ich­
keiten und Einkommen für bäuer l iche Famil ien) ge­
währt, Auch die Verkehrserschl ießung des ländl ichen 
Raumes durch Güter- 2 ) , Forst- und Almwege kommt 
in steigendem Maße außerlandwirtschaft l ichen 
Zwecken (Fremdenverkehr, al lgemeine wir tschaft­
l iche Erschl ießung der Region) zugute, Ähnl iche 
Aspekte weisen auch die geförderte Elektr i f izierung 
des ländl ichen Raumes, die Agrar ischen Operat ionen 
u,, a,, auf, Diese Ansatzpunkte ließen s ich systema­
t isch weiterentwickeln,, 

Bei der Formul ierung und Durchführung regionalpol i ­
t ischer Programme kommt der Agrarwissenschaft und 
der landwir tschaft l ichen Beratung große Bedeutung 
zu, ihnen obl iegt es, auf sachl icher Grundlage und 
in engem Kontakt mit verschiedenen anderen Dis­
zipl inen mögl iche Alternat iven zu entwickeln und 
der betroffenen ländl ichen Bevölkerung bei der Be­
wäl t igung des schwier igen Anpassungsprozesses zu 
helfen., Leider hinken sowohl d ie Agrar forschung als 
auch das Beratungswesen in ihren Programmen der 
Entwicklung nach,, Die Agrarforschung der Industr ie­
staaten war und ist auch heute noch überwiegend 
auf die Produkt ion ausgerichtet, Dadurch wi rd der 
technische Fortschri t t beschleunigt und den in der 

2 ) So mancher Güterweg ist heute asphaltiert und von 
einer üblichen Landstraße nicht zu unterscheiden,, 
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Landwirtschaft tät igen Menschen erwachsen schwere 
Anpassungsprobleme An diesen Problemen ist d ie 
Agrar forschung bisher im wesent l ichen vorbeigegan­
gen,. Diese Situat ion hat der führende Agrarökonom 
der USA, £ . O Heady, mit fo lgenden Worten tref­
fend charakter is ier t : „Unser aus öffentl ichen Mit teln 
f inanziertes Forschungs-, Erz iehungs-und Beratungs­
programm für die Landwirtschaft ist viel mehr an der 
r icht igen Haltung von Rindern und Schweinen inter­

essiert als am Schicksal der entwurzelten landwirt­
schaft l ichen Bevölkerung.. Dies tr i f f t sowohl in be-
zug auf die bereitgestel l ten Informationen a ls auch 
auf das in Forschung und Beratung tätige Personal 
zu 1).." 

*) E. O. Heady, Sociological Aspects and Implications of 
U.S. Farm Policies. Referat beim 2. Weltkongreß für länd­
liche Soziologie in Enschede, Niederlande, 1968 
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